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Soviel bisher auch über Daidalos geschrieben ist, so genügt

doch keine der zahlreichen Behandlungen, da ihnen nie ein auch

nur einigermafsen gesichtetes Material zu Grunde liegt.

Wenn ich hier den Versuch einer eingehenden Forschung über

diesen Künstler wage, so täusche ich mich keineswegs über die

grofsen Schwierigkeiten desselben. Ein rein archäologisches Inter-

esse leitete mich zu der Untersuchung; bald ergab sich, dafs nur

durch eine Darstellung des Entwickelungsganges, den die Daidalos-

mythen erfahren haben, ein sicheres Fundament gewonnen werden

könne. Manche Irrtümer im einzelnen werden gewils bei dieser

schwierigen Arbeit untergelaufen sein, für die ich aber wol bei

dem Mangel an Vorarbeiten auf diesem Gebiete auf eine mildere

Beurteilung rechnen darf.

In der Kunst hat die Daidalossage keine Entwickelung erlebt;

höchst merkwürdig ist es, dafs selbst zu der Zeit, als unser Mythos

die höchste litterarische Ausbildung erreichte, die Kunst ihn gänzlich
verschmiihte. Unmöglich dürfen wir es als Zufall betrachten, dafs

die älteste der uns erhaltenen Darstellungen aus diesem Sagenkreise

auf einer unteritalischen Vase sich findet.

Endlich schicke ich noch voraus, dafs mir die möglichste Ver-

meidung jeder Polemik durchaus geboten schien, da anderenfalls die

Arbeit — gewils nicht zu ihrem Vorteile — den dreifachen Umfang

erreicht hätte. Nicht einmal eine genaue Besprechung der weitaus

besten Abhandlung über Daidalos von Eugen Petersen (Programm

von Ploen 1871) und des Aufsatzes von Wilhem Klein über die

Daidaliden (Archäol. epigr. Mitteil. aus Österreich 1881 und 1883)

schien mir rätlich. Entweder billigt man meine Grundanschauungen,

oder nicht; im, ersteren Falle bedarf es keiner ins einzelne gehenden

Verteidigung, im anderen Falle würde eine solche ohne Nutzen sein.
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186 Ernst Kuhnert: Daidalos.

wir daher einstweilen jene isolirt dastehenden Homerverse auf sich

beruhen und verfolgen wir die Gestaltung unserer Sage von der Zeit

etwa der Perserkriege herunter. |

Eine Bemerkung mufs noch vorausgeschickt werden: unsere

Sage war keine dem ganzen Hellenenstamm angehörige, sondern ist

dies erst in verhältnismälsig sehr später Zeit geworden. Aufser

Kreta, worauf wir noch später kommen werden, giebt es nur zwei-

Gegenden, in denen man schon-frühe von Daidalos erzählte, Attika

nämlich und das südöstliche Sieilien (Kamikos). Hier haben sich

ganz eigentümliche Sagen über unseren Künstler gebildet, und beide

unabhängig von einander. Dies lehrt bereits eine unbefangene

Prüfung der zusammenfassenden Wiedergabe unseres Mythos bei

Diodor IV 76: zwei völlig verschiedene Künstler treten uns hier

entgegen. Bei der Behandlung von Daidalos Aufenthalt in Attika

wird seine unvergleichliche Kunst in der Sculptur in den Himmel

erhoben: Kata de Tv TWV AYaludTWwv KOTACKEUNV TOCOUTO MEY

aTdvTWY AVOPWTTWV diNveyKev... weiter nichts. Wodurch aber er-

langt er seinen Ruhm in Sicilien? Eine Kolymbethra legt er an,

baut ein uneinnehmbares Felsennest, zu dem er einen schnecken-

artig gewundenen Weg hinaufführt; aus einer Höhle bei Selinunt

leitet er den heifsen Dampf so geschickt heraus, dafs man nun an-

genehme Schwitzbäder darin nehmen kann und in Eryx legt er auf

einem abschüssigen Felsen eine Mauer an — endlich macht er der

erykinischen Aphrodite eine wunderbar zierliche Honigscheibe aus

Gold. Andere Werke waren durch die Zeit der Vernichtung anheim-

gefallen.

Nicht eine einzige Bildsäule von ihm nennt hier Diodor; nichts

wulsten die Sieilier von den lebendigen Werken, an die bei dem

Namen Daidalos der Attiker zuerst und fast allein dachte; auf dem

hellenischen Continent hingegen ist auch nicht ein einziges Werk

bekannt, das man mit den sicilischen vergleichen könnte. Eine so

durchgreifende Verschiedenheit ist nur unter der Annahme einer an

beiden Orten von einander völlig unabhängigen Tradition erklärlich.

Pherekydes ist unseres Wissens der erste, der genauere Nach-

riehten über den Künstler gab; ein Auszug aus seinem Werke ist

im Schol. zu X 320!) erhalten. Zwar sind nach Schwartz’s Unter-

suchungen?) diese icropioı nur mit einem gewissen Mifstrauen zu

betrachten, indefs scheint doch in diesem Falle der Bericht ein wirk-

lich treuer zu sein. Ein ungefähres Bild nämlich von der Behand-

lung unserer Sage durch Pherekydes können wir uns nach F. H. G.

105 = Schol. Soph. O. C. 463 entwerfen: wir lesen dort die

Notiz, dafs Pherekydes den Daidalos als Sohn des Erechtheus (und
der Iphino®) kannte und nach ihm den Demos Daidalidai benannt

1) Vgl. Schol. = 590, Preller A.Z. 1855, 78.
2) Fleckeis. Jahrb. Suppl. 1881 8, 442—43.
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sein liefs. Er hielt also den Künstler nicht nur für einen Athener,

sondern sogar für einen ganznahen Verwandten des attischen Stammes-

heros und den Eponymos eines athenischen Demos — danach kann

kein Zweifel darüber bestehen, dafs er eine attische Quelle benutzte,

möglicherweise bereits einen Atthidographen. Unter diesen Um-

ständen aber liegt allerdings die Annahme nahe, dafs Schol. X 320

im wesentlichen ein Auszug aus Pherekydes ist; denn die hier vor-

liegende Erzählung verrät ihren attischen Ursprung deutlich genug

durch das Eingreifen der Athena in das Schicksal des Theseus. Bei

Pherekydes stand danach die Fahrt der durch das Loos bestimmten

Mädchen und Jünglinge (unter ihnen Theseus) nach Kreta und die

Besiegung des Minotaurus mit Hülfe des Fadens der Ariadne, wel-

chen die Jungfrau ihrerseits von Daidalos empfangen hatte. Dafs

Theseus vor seiner Flucht die Böden der kretischen Schiffe, um jede

Verfolgung zu hindern, zerstörte, fügt Plutarch Thes. 19 hinzu.

Ursprünglich wurde natürlich Ariadne der glückliche Gedanke,

durch den Faden ihrem Geliebten aus den Irrgängen des Labyrinthes

zu helfen, zugeschrieben, wie denn auch die zahlreichen Bildwerke

sie allein mit dem Garnknäuel neben Theseus und dem Minotauros

zeigen. Auf Daidalos übertrugen diesen Rat erst die Athener: er

mufste sich doch um seine Heimat verdient machen — und, als Er-

bauer des Labyrinthes schien er der geeignetste Mann, der nun auch

aus diesem Wirrsal einen Ausweg angeben konnte.

Wie aber nun weiter? Des Talos Mord ist von der altattischen

Sage unzertrennlich, weil er an einer bestimmten Stelle der atheni-

schen Burg localisirt war; wer wie Pherekydes aus attischer Quelle

schöpfte, kann ihn nicht übergangen haben. Die Annahme dagegen,

dafs die alte attische Überlieferung bereits die Flucht des Künstlers

nach Sicilien kannte, mufs entschieden abgewiesen werden. Die

Flucht nach Sicilien ist selbstverständlich keine willkürliche Erdich-

tung, sondern eine Folgerung, die aus dem Vorhandensein einer

sicilischen Tradition notwendig gezogen werden mulste, setzt also

eine Kenntnis dieses speciell sicilischen Mythos voraus, die für das

sechste und noch den Anfang des fünften Jahrhunderts für Attika

höchst unwahrscheinlich ist. Des Daidalos Verhältnis zu Pasiphae

kann übrigens in der alten Sage unmöglich existirt haben, viel

weniger die Veranlassung zu seiner Flucht gewesen sein. Denn das

Verdammungsurteil über die Kreterin hat erst ein Tragiker ausge-

sprochen, welcher keine Ahnung mehr von der Göttlichkeit des ©

Minotauros hatte, sondern in ihm nur die Frucht einer unnatür-

lichen Liebe sah — eine aus Patriotismus entstandene Verblendung,

welche in der Europa beispielsweise und Leda, die zu hassen kein

Grund vorlag, nicht entfernt ebenbürtige Sünderinnen erkennen liefs.

Die Flucht könnte also in derälteren Sage nur durch den der Ariadne

gegebenen Rat motivirt worden sein.

Hätte aber auch dieser Verrat des Künstlers eine Flucht des-
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selben aus Kreta notwendig erscheinen lassen, wie sollte man darauf

gekommen sein, diese gerade nach Sicilien zu verlegen? Nach dieser

Insel, von welcher die Attiker noch Jahrzehnte später nur eine ganz

unklare Vorstellung besafsen? Die einzige Möglichkeit war die, den

Künstler nach Athen zurückkehren zu lassen. Allein dafs der alten

Sage diese Wendung nicht angehört haben kann, scheint mir daraus

zu folgen, dafs nach des Theseus Abfahrt von Kreta jede Verbindung

des Daidalos mit Athen absolut aufhört. Wäre das denkbar, wenn.der

Künstler, wie Theseus, den attischen Boden wieder betreten hätte?

Mir scheint es demnach am wahrscheinlichsten, dafs die alte attische

Sage den Künstler in Kreta bleiben liefs — für Attika ist er nach

der glücklichen Rettung des Theseus todt.

Und Ikaros? Nun, soviel denke ich ist klar, dafs sein Tod

mit Sicilien speciell nichts zu thun hat — er kann auf der Flucht

nach jedem beliebigen Orte erfolgen. Die altattische Sage, in der

wir Ikaros doch wol unbedingt schon voraussetzen müssen, da sein

Tod, wie ich später noch begründen werde, zu den ältesten Bestand-

teilen des Daidalosmythos gehört, kann den Flug nur auf die Flucht

von Athen nach Kreta verlegt haben. Das ist mehr als Vermutung:

Menekrates*) sagt bei Servius Aen. VI 14 Daedalum oceiso patruele

fratre Cretam petiisse, Icarum filium eius ab Attieis pulsum, dum

patrem petit, naufragio perisse, unde mari nomen. Aus den Fingern

kann er sich doch diese, der geläufigen späteren widersprechende

Tradition nicht gesogen haben.*)

Dürfen wir eine solche Form der Sage mit einiger Wahrschein-

lichkeit für Pherekydes voraussetzen, so wird um so seltsamer die

Gestalt derselben bei seinem Zeitgenossen Hellanikos berühren,

über die uns freilich nur eine dürftige Notiz, doch in hinreichender

Weise, aufklärt. In dem bekannten Fragmente’) handelt er von

den vier berühmtesten, nach ihm je drei yeveai auseinanderliegenden

Urteilen des Areopag’s und nennt als vorletztes derselben das über

Daidalos als Mörder des Talos, als letztes das über Orestes gefällte.

Dieser gehört in die Zeit des Demophon, Theseus war etwa gleich-

alterig mit Agamemnon und lebte also eine yeved vor dem letzten

Urteile: Hellanikos kann demnach den Theseus nicht als Zeitgenossen

des Daidalos betrachtet haben, da er dessen Verurteilung ja drei

reveoi vor den Procefs des Orestes, also zwei vor die Zeit des

Theseus setzte. Es ist allerdings sehr wahscheinlich, dafs unser

Fragment, wie Kirchhoff meint, aus den Argolika stammt; indessen

3) Ungewils bleibt, an welchen Menekrates man zu denken hat,

‘doch ist mit einiger Wahrscheinlichkeit der Nysaier zu verstehen.

4) Ob Simonides (Bergk p.1.g. IIl* no. 202 A) den Daidalos über-
haupt erwähnte, ist unsicher; that er es, so folgte wol auch er ganz

der attischen Sage.

5) Schol. Eur. Orest. 1643 — Sturz fr. 98 = Kirchhoff Hermes

8, 184 ff,
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kann Hellanikos doch unmöglich in der Atthis, wo er ohne Zweifel

die Theseussage ausführlich behandelte, die hier gegebene Chrono-

logie umgestofsen und Daidalos als Zeitgenossen des Theseus haben

auftreten lassen: er mufs also dort gegen die attische Localtradition

polemisirt haben. Die Möglichkeit einer solchen Polemik ist doch

aber nur dann geboten, wenn die Verbindung von Daidalos und

Theseus zu seiner Zeit noch nicht mehr als nur eine locale (attische)

Tradition war, also in keinem der älteren Epen vorkam.

Doch kehren wir noch einmal zur attischen Sage zurück. Ihre

künstlerische Vollendung hat sie natürlich einem Tragiker zu danken,

welchem aber, ist bei dem geringfügigen Material, das uns zu Ge-

bote steht, nicht mehr mit Sicherheit festzustellen. Es scheint in

diesem Falle merkwürdigerweise Sophokles gewesen zu sein, we-

nigstens kennen wir nur von ihm eine Tragödie ‘Aatdadoc’. ©)

Eine Reconstruction derselben ist nach den sechs Fragmenten un-

möglich‘); mit Sicherheit läfst sich nur behaupten, dafs, da das

Drama den Titel Aatdadoc trug, der Künstler die Hauptrolle in

demselben spielte. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs ein Zug

der bei Kleidemos vorliegenden attischen Version, die Rückführung

des Daidalos durch Theseus im Triumphe in seine Heimat Athen®),

auf eine sophokleische Tragödie zurückgeht, da mir eine so glück-

liche Lösung ganz im Geiste des Sophokles zu sein scheint”); von

6) Uber den Theseus des Euripides vgl. Mayer de Eurip. mythop.
Berlin 1883 8. 62 ff.

7) Welcker hielt dies Drama für ein Satyrspiel (Gr. Trag. I 75);
allein seine Reconstruction, auf der allein diese Annahme beruht, ist

allgemein und mit Recht als verfehlt angesehen. Er fafst AaldaAoc ohne
weiteres als Bezeichnung des Hephaistos (worauf ich noch zurückkommen

werde) und läfst von diesem den Erzriesen Talos schmieden. Abgesehen

davon, dafs nicht der geringste Grund dafür vorliegt, wäre es nicht
mehr wie seltsam, dafs gerade hier, wo es sich um die Herstellung eines

Erzbildes handelt, dem Gotte der Beiname Aaldoloc gegeben wäre? Vgl.
den Scherz Lucians Philopseud. 19.

8) Vgl. Hygin fab. 20 und Ovid Met. VIII 184 tactusque loci na-
talis amore. Bei dem letzteren ist diese Begründung der Flucht sehr

auffallend, da ein Athener aus Heimweh doch nicht nach Sicilien fliegen

wird; eine gedankenlose Vermischung von Elementen der attischen und

sicilischen Sage liegt bei ihm vor.

9) Unsicher bin ich bezüglich der Angabe des Schol. zu Ap. Rhod.

IV 1638 ötı de eiuapro aurWw (dem Talos) reAeurficar payelcne thc cÜ-

pryyoc Aéyer kal CoporAfic &v TaAw. Eine Tragödie Talos ist undenkbar,

da in der Ermordung eines ehernen Riesen absolut nichts tragisches

liegt, ein Satyrdrama wenig wahrscheinlich; da ferner fr. 165 Nauck

sicherlich aus demselben Stücke wie fr. 164 stammt, so scheint mir

Welckers Anderung &v AcıddAw unabweisbar. Der eherne nepimoAoc fc
Kpnrnc konnte doch aber nur bei Gelegenheit der Flucht aus Kreta er-

wähnt werden. Bedenken wir nun die ursprüngliche Identität des Dai-

dalosschülers und des ehernen Wächters (die unseres Wissens bei Sophokles

zuerst aufgehoben ist), so drängt sich die Annahme auf, der Künstler
habe bei Sophokles als Mörder auch dieses Talos gegolten und durch
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irgendwelcher Sicherheit dieser Annahme ist indessen keine Rede.

Ich mufs sogar die Möglichkeit anerkennen, dafs in dieser Tragödie

nicht die attische Version allein befolgt wurde, sondern auch von

der Flucht des Daidalos nach Sicilien die Rede war.!?)

Unabhängig von der attischen Sage hat man auch in Sicilien

über unseren Künstler gefabelt"); so klar die ursprüngliche Selb-

ständigkeit beider Sagen aber auch zu sein scheint, so ist sie doch

bisher nicht beachtet. Der Mythos von des Daidalos Reise nach

Sieilien kann sich nirgend anders gebildet haben, als in Sicilien

selbst — oder wo sonst? Die ältesten griechischen Sagen zeigen,

soweit ich das habe prüfen können, keine Gemeinschaft mit Sicilien;

wie sollte man also unsern Künstler gerade hierhin haben ziehen

lassen, während jeder andere Ort, an dem Hellenen safsen, ungleich

näher lag? Rechnet man dazu die grofse Verschiedenheit des sici-

lischen Künstlers von dem attischen, auf die wir schon oben auf-

merksam gemacht haben, so ist die Folgerung unvermeidlich: die

Sagen über Daidalos haben sich zu Athen und Sicilien ganz un-

abhängig von einander gestaltet. Ihren gemeinsamen Ausgangs-

punkt nahmen sie von Kreta. "?)

Die sicilische Sage nun, die unseres Wissens keine Entwicke-

lung erlebt hat, wird in ihrer ältesten Gestalt nicht sonderlich

verschieden von dem Berichte des Diodor gewesen sein. Nur in

Einzelheiten verrät derselbe, dafs er nicht direct auf die ältesten

Quellen zurückgeht. Dazu rechne ich die Begründung der Flucht

unseres Künstlers durch den Zorn des Minos über die der Pasiphae

geleistete Hülfe — ein Ausweg, den nur ein Tragiker erfinden konnte,

der um eine zureichende Motivirung der Verfolgung unseres Künst-

lers durch Minos verlegen war. Wie konnte die Sage darauf kommen,

in die schon lange vorher bestehende Tradition von der Geburt des

Minotauros durch Pasiphae einen Künstler zu verflechten!?)? Erst

ein so raffinirter Kopf wie Euripides konnte das erklären, indem

er die hölzerne Kuh erdachte. Unbegreiflich ist mir, wie man

dessen Beseitigung erst das Verlassen der Insel möglich gemacht. Wann

des Talos Tod in die Argonautensage verflochten ist, steht nicht fest.

10) Vgl. fr. 166. An Identität des Daidalos und der Kamikioi zu

denken, verbietet aber der letztere Titel, der nur einem die sicilische Version

allein enthaltenden Drama gegeben sein kann.

11) Die Flucht bis nach Sardo ist als ein späteres Machwerk leicht

kenntlich, daher ich sie nur nebenbei erwähne. Diodor IV 29, 30 Paus.

X 17, 3—4. Wahrscheinlich hängt sie mit der Deutung von Capddvioc

(reAwc) zusammen.

12) Darüber später. Die attische Sage scheint bereits Klein Arch.
ep. M. a. Oest. V 89 aus Kreta herzuleiten. — Für den hier voraus-

gesetzten Verkehr der Kreter mit Sicilien und ihren Einflufs auf dieses

Land vgl. Holm Gesch. Siciliens I 115 u. öfter. Alle Städte, in denen

man Werke des Daidalos zu besitzen vermeinte (Eryx Kamikos Selinus

Megara), lagen an der Küste.

13) Vgl. die Mythen von Leda, Europa u, a.
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diesem, geradezu empörenden Zuge ein höheres Alter zuschreiben

konnte.

Der alten Sage genügte die Kunstfertigkeit des Daidalos voll-

kommen, um das Verlangen zweier Könige nach seinem Besitze aus-

reichend zu begründen. Der Künstler wollte fort aus Kreta, weil

es ihm bei Minos zu enge war"); er floh nach Sicilien zum Könige

Kokalos in Kamikos, den er durch seine Kunst sofort für sich ge-

wann. Minos eilt ihm (mit grofser Seemacht) nach und fordert

seine Auslieferung; Kokalos verspricht dem Tyrannen zu willfahren

und lädt ihn zu sich, erstickt aber dann den arglos ihm vertrauenden

im heifsen Bade. Den Kretern lügt er vor, ihr König sei ausge-

glitten, ins kochende Wasser gestürzt und umgekommen,

Die ganze Erzählung klingt so einfach und kunstlos, dafs sie

in dieser Form ganz wol ohne wesentliche Abweichung schon in

der ältesten schriftlichen Quelle gestanden haben könnte. Diese

. scheint das Werk des Antiochos von Syrakus zu sein; dafs er

unsere Sage aufzeichnete, folgt aus einer Angabe des Diodor!°),

nach welcher er seine sicilische Geschichte mit König Kokalos be-

gann. Da aber, wie oben bemerkt, die sicilische Daidaloslegende

ah nur in Sicilien allein gebildet haben kann und dort heimisch
war, so ist kein Zweifel, dats Antiochos sie kannte und bei Behand-
lung des Kokalos und dessen Zusammentreffens mit Minos aufzeichnete.

Vielleicht ist die Sage zuerst von ihm niedergeschrieben; Hero-

dot, der VII 170 die sicilische Tradition in nuce angiebt: A&yeraı

yap Mivwv xata Zhrncıv Anıdalou Amıköuevov éc Cıkavinv TMV

viv ZıkeXiav Kaheuuevnv Amodaveiv Biaiw Havarw könnte viel-

leicht schon auf Antiochos fufsen, wenngleich er natürlich ebensogut

in Unteritalien von diesem Mythos erfahren haben’ kann. Sicher

aber mufs Diodor in letzter Linie auf Antiochos zurückgehen !°);

aus wem er direct schöpfte, ist nicht zu ermitteln, thut auch hier

nichts zur Sache.

Ob auch die Aufzählung der Werke des Daidalos bei Diodor

IV 78 schon bei Antiochos gestanden, kann fraglich erscheinen. Frei-

lich machen dieselben, besonders das Felsennest Kamikos mit dem

schneckenförmig gewundenen Aufgange den Eindruck hohen Alters,

unentscheidbar aber ist, wann man sie dem Daidalos zugeschrieben

habe. Sicher scheint mir nur, dafs die Zurückführung der Honig-

scheibe zu Eryx auf ihn ganz jungen Datums ist.

Die Verknüpfung der attischen und sicilischen Sage ist wol

14) So motivirt noch Ovid Metam. VIII 183, von dem wir eigentlich

eine ganz andere Begründung erwarten.

15) XII 71. Antiochos endete, wie gleichfalls hier zu jeden sein
Werk mit dem Jahre 423, war also Zeitgenosse des Pherekydes.

16) Vgl. Sieroka die ‘mythogr. Quellen für Diodor IV und V Lyck
1878 S. 19. Dafs hier nicht Dionys. Skyt. zu erkennen sei, ist auch die

Ansicht von Schwartz de Dion. Scyt. 57, 2.
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erst durch das attische Drama erfolgt!"), indessen ist auch hier nicht
mehr festzustellen, durch welchen Tragiker. Unseres Wissens erfuhr
die sieilische Tradition nur durch Sophokles in den Kauikıor eine
genauere Behandlung, doch auch zum Wiederaufbau dieser Tragödie

fehlt uns das Fundament '?); wir können nur vermuten, dals ihr In-
halt im wesentlichen mit der Erzählung des Diodor IV 79 überein-
stimmte. Als ihre Quelle liegt es am nächsten, Antiochos anzu-
nehmen. Interessant ist die Notiz, dafs Sophokles den Neffen des
Daidalos nicht mit dem gewöhnlichen Namen Talos, sondern Per-
dix!®) nannte; Photios und Suidas berichten dazu von einem TIep-
dıKoc iepöv zu Athen Tapa Ti Axporökeı. Diese Persönlichkeit
hatte also einen Cult in Attika; ob aber hier nur der Name des
kretischen Gottes geändert ist, oder ob der von Kreta kommende
Taloseult bereits auf einen ähnlichen Perdixcult am Fufse der Akro-

polis stiefs und dann mit diesem verschmolz, ist nicht auszumachen.
Bei Sophokles ist jedenfalls der eine Talos in zwei Personen auf-.
gelöst, in den Neffen des Daidalos Perdix und in den Wächter Kretas

mit dem gewöhnlichen Namen?®); diese Unterscheidung bleibt seit-

dem üblich bis auf unsere Zeit, wo erst Mercklin den Nachweis der
Identität beider geführt hat.**)

In glücklicherer Lage wie bei den sophokleischen Tragödien

sind wir für die ebenfalls den Daidalosmythos berührenden Kreter
des Euripides, von denen wir uns eine genügend klare Vorstellung
bilden können. Welcker hat sich nur ganz kurz über diese Tragödie

17) Jedenfalls setzt diese Verbindung ein gewisses Interesse Athens
an der Insel und ihren Mythen voraus, Am liebsten möchte man dieselbe
daher in die Zeit der sieilischen Expedition verlegen: allein dieser späte
Ansatz ist unnötig, da schon um die Mitte des fünften Jahrhunderts, wie
Köhler neuerdings (M. A. J. 1V 32) gezeigt hat, Perikles grofse Mühe
hatte, die Einmischung der Athener in sicilische Verhältnisse zu hindern.

18) Welckers Vermutungen Gr. Trag. I 431 ff. schweben in der Luft;
die drei Fragmente bei Nauck 8.159 geben keinen Aufschluls.

19) Suid. TTepdikoc iep6v’ CoporAfic de év Kauıkioıc tov bd Aaidddou
avaipeBévta Tlépdixa eivar totvoud. a 5

20) Schol. Apoll. Rhod. IV 1638.
21) Als späte Spielerei haben wir es anzusehen, dals Perdix (bei

Apollod. IH 15, 8 Phot. Suid. TTepd. iepöv und Tzetzes Chil. I 19, 493)
für die Mutter des getödteten ausgegeben wurde; das genus 1} mépdié
hat dazu geführt.

Unberechtigt ist die Ehre, die Mercklin (die Talossage und das
sardon. Lachen Mém, de l’acad. de St. Pétersb. Sav. étr. VII 1854 S. 55
= 19) dem Tzetzes anthut, wenn er auf die bei diesem sich findende
Namensform ’ArtdAwc Gewicht legt. Warum nicht auch auf TTepdikac?
Beide Irrtümer stammen vielleicht (sicher wol der erstere) aus fehler-
haften Hschr. des Apollodor (III 15, 8); der Compilator, dem eine dunkle
Reminiscenz an den Makedonier und den Pergamenerkönig zu Hülfe
kommen mochte, dachte gar nicht an die Möglichkeit, dafs die Formen
in dieser Gestalt verderbt sein könnten und schrieb die Fehler gleich-

mütig ab.
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ausgesprochen??); der Wiederherstellungsversuch von Hartung?) ist

so vollständig mifsglückt, dafs er füglich nicht mehr berücksichtigt

werden darf. So glücklich aber auch die Verwertung einer Anzahl

etruskischer Reliefs zur Reconstruction unteres Dramas durch Kérte**)

ist, so mufs ich doch auch diesen letzten Versuch als teilweise ver-

fehlt ansehen wegen der meiner Überzeugung nach falschen Stellung,
die dem Minos darin angewiesen ist. Dem Tyrannen kann, vollends

in einem Drama, das fortwährend an ein dem empfindlichen Attiker

so unangenehmes Stück seiner Überlieferung erinnerte, unmöglich
eine günstige Rolle zuerteilt sein — auch ohne Plutarchs ausdrück-

liche Angabe kai yap 6 Mivwe dei dierekceı KaKWe &koUWV Kal Aoı-

dopovMevoc Ev Attıkoic Bedtpoic”’) mülste man das annehmen.

Über den Inhalt im allgemeinen klärt uns das Scholion zu
Arist. Fröschen 849 (Nauck fr. 401) auf, das aufser einer ’Ikdpou
novwdta die uiäıc TTacıpanc mpdc tov tadpov Ev toic Kpncty er-

wähnt — die unnatürliche*Liebe der Pasiphae also und ihre Be-

friedigung kam hier zur Sprache. Das Drama behandelte natürlich

nur die Folgen derselben, durch welche die Verirrung der Königin

erst bekannt wurde, die Geburt des Minotauros. Daidalos mufs

also, wenn überhaupt (was aus der ‘Ikdpou uovwdia folgt), so eine

hervorragende Rolle als Helfer der Pasiphae gespielt haben.

Die durch seine Kunst ermöglichte uiZıc sowie die Veranlassung

derselben mufs im Prologe des Dramas erzählt sein, dessen Inhalt

wir durch einen Zufall ermitteln können; wir besitzen nämlich in

den Reliefs des Pariser Pasiphaesarkophages*°) eine bildliche Dar-

stellung der Hauptereignisse des Prologes. Die Hinweisung auf diese

Reliefs wie die Erklärung derselben verdanke ich der Güte des

Herrn Professor Robert, mit dessen Erlaubnis ich seine Deutung hier

veröffentliche.

Die Reliefs der Vorderseite enthalten keine Schwierigkeit?”),

für die Darstellung der beiden Nebenseiten bieten die bei Porphyrius
(Nauck fr. 475) überlieferten Verse des Chorliedes der Kureten-

~ priester den Schlüssel zum Verständnis. “Die in diesem Liede (Vers 12)

erwähnten Wuopdyou daitec können sich, da der Chor kurz darauf

(V. 18,°19) ausdrücklich erklärt thv T’ &uwixwv BpWwcıv EdecrWv
mepuAayucı auf. rohe Fleischspeisen nicht beziehen; Hieronymus

(bei Nauck a. a. O.) hat den Sinn mit coctis eibis abstinuisse ganz
richtig wiedergegeben; rohes Obst, überhaupt ungekochte Vegeta-

bilien jeder Art sind darunter zu verstehen. Wenn nun auf der

22) Gr. Trag. II 801—803.

23) Eurip. restitutus I 103 ff.

24) Hist. u. philol. Aufs. für E. Curtius 197 ff,
25) Theseus 16. fi

26) Clar. 164, 227; 112, 242. Über die wichtigen Zeichnungen des
Cod. Berol. vgl. Robert A.Z. 1884, 145.

27) Vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 242 ff,

Jahrb. f. class. Philol. Suppl Bd. XV. ES
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linken. Schmalseite des Sarkophages drei Jünglinge, deren Erschei-
nung der Kunstdarstellung der Kureten durchaus entspricht, neben
einem mit Früchten (also Wuopäyoı dattec) bedeckten Altar er-
scheinen, so ist der Zusanimenhang mit dem euripideischen Chor-
liede kaum abzuweisen. Auf der anderen Schmalseite erscheint nun
aber Minos vor einem Poseidontempel in Begleitung einer Frau, die
eine gleichfalls mit Früchten gefüllte Schale trägt. Erinnert man
sich nun, dafs nach der einen und zweifellos älteren Sagenversion
Poseidon es ist, welcher die Pasiphae zu ihrer unglücklichen Liebe
treibt, aus Groll darüber, dafs ihm Minos den Stier (der nun das
Werkzeug der Rache des Gottes wird) nicht geopfert hatte?®), so liegt
die Annahme nahe, dafs Euripides dies alte Motiv im Sinne seiner
Zeit umgewandelt und vertieft hat, indem er nicht die Schönheit
des Stieres, sondern die religiöse Überzeugung des Minos das Opfer
hindern liefs. Wie die Priester also scheint Minos in dem Stücke
den Fleischgenufs und das damit zusammenhängende blutige Opfer
verworfen und auch dem Poseidon, selbst als dieser ausdrücklich
ein Stieropfer verlangte, nur Früchte dargebracht zu haben.’

Allerdings scheint diese Combination Roberts die einzige Mög-
lichkeit einer Vereinigung der Sarkophagdarstellungen mit dem euri-
pideischen Chorliede. Ist sie richtig, woran ich nicht zweifle, so be-
stätigt sie den oben hervorgehobenen Fehler der Reconstruction
Körtes: das Vergehen des Minos ist die Ursache allen Unheiles, ihn
trifft daher die verdiente Strafe. Pasiphae ist die unglückliche, die
unter dem Fehl des Minos zu leiden hat; nicht der König, sondern
sie erregt unser Mitgefühl. Mit dem Bericht über die Hülfe des
Daidalos, welche die Vereinigung der Pasiphae mit dem Stiere er-
möglichte, endete der Prolog.

Den Anfang unseres Dramas sehen wir auf einer Reihe etruski-
scher Aschenkisten dargestellt, was nachgewiesen zu haben das Ver-
dienst Körtes (8. 205) ist. Mit der Darreichung des kleinen, eben
geborenen Ungetümes an Minos begann die Handlung; voll Empörung
und Wut bedroht der König seine Gemahlin und die Mifsgeburt mit
dem Schwerte; kaum vermag ihn seine Tochter Ariadne, die ihn auf
Knieen um das Leben ihrer Mutter und ihres Bruders anfleht, von
einem Morde abzuhalten. Nun richtet sich die ganze Wut des Ty-
rannen gegen Daidalos, der durch seine Kunst die Sünde der Königin

erst ermöglicht hatte, und zugleich wol auch gegen dessen kleinen,

28) Beiläufig erwähne ich, dafs mir auf diese Sagenversion ae
wol auf die von Robert fiir Euripides vermutete) ein etruskisches Relief
Bezug zu haben scheint A. Z. 1853 Taf. LVI 9, das O. Jahn 8.103, wenn
auch unter Hervorhebung der Schwierigkeiten, auf den Dirkemythos be-
zog. Zwei Jünglinge führen den Stier, der, wie die Altäre andeuten, ge-
opfert werden soll; voll Staunen betrachten ihn Minos und Pasiphae
(Fig. 3 und 2 von r.) und der auf dem einen Altar sitzende Jüngling,
wol ein Opferdiener. Auch die Mittelfigur scheint ein Diener, der Mann
neben ihm ist vielleicht der Priester. j
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ganz unschuldigen Sohn; beide wenigstens erscheinen auf dem Relief

S. 201 neben der hölzernen Kuh gefangen und von einem, jeden

Augenblick zum Zuschlagen mit dem Doppelbeile bereiten Diener

des Minos bewacht. Vorläufig aber verschob der König die Strafe

noch und begnügte sich damit, den Übeltäter mit seinem Sohne”)

in ein Gefängnis?) werfen zu lassen. Unbekannt ist, wie Minos von

der Hülfe des Daidalos im Drama erfahren hat; dafs Pasiphae den

Künstler angegeben, ist nicht anzunehmen; durch Verrat von anderer

Seite erfolgte wahrscheinlich die Entdeckung.

Dals gegen Ende der Tragödie die Flucht des Daidalos mit

seinem Sohne gemeldet wurde, ist zweifellos auch ohne jedes Zeug-

nis, dafs Pasiphae ihm dazu behülflich gewesen, möglich — ge-

schlossen aber kann das Stück, wie Körte 8. 206 annimmt, damit

nicht haben. Eine so friedliche, auf mich wenigstens fast komisch

wirkende Lösung kann die so unheimlich beginnende Tragödie nicht

erfahren haben.

Der Tod der Pasiphae ist, wie schon O. Jahn?!) aussprach, un-

vermeidlich — nicht sowol indessen als Sühnung ihres Verbrechens,

sondern als herbste Strafe für Minos. Mit dem Selbstmorde der

Königin erst und der dadurch hervorgerufenen völligen Vernichtung

des Tyrannen kann unser Drama geendet haben.

Das einzige Zeugnis freilich, das bestimmt von dem Tode der

Pasiphae redet, Malalas IV 105 (Hartung Eurip. rest. I 104) kommt

hier gar nicht in Betracht — die übrige Litteratur schweigt gänz-

lich über Pasiphae nach des Minotauros Geburt, steht also wenigstens

in keinem Gegensatze zu unserer Annahme. Eine Stütze für dieselbe

glaube ich aber in den Versen 1351— 1355 der Frösche des Aristo-

phanes zu finden.

Schon Welcker hat die durch Aristophanes in dieser Komödie

parodirten Verse der Kreter herangezogen, die wichtigen indessen

nicht in ihrer Bedeutung erkannt und die unwesentlichen wol noch

in unrichtiger Weise behandelt.°?) Ein Scholion zu 1356 lautet:

"AAN W Kpfitec, ”lönc' tobe Kpfitac Afyeı. Ecrı dé Ex KpntWv Evpr-

midov. Da der Scholiast, der zuerst die Entlehnung wahrnahm, ohne

Zweifel ein Exemplar der Kreter in der Hand hatte, darf man daraus,

dafs er nur die vier Worte als entlehnt angiebt, schliefsen, dafs die

folgenden zwei Verse sicher nicht an derselben Stelle der Tragödie

standen, wie 1356; unter diesen Umständen sind sie für uns wertlos,

29) Dies scheint mir daraus zu folgen, dals beide zusammen ent-
fliegen; wahrscheinlich sang Ikaros hier im Gefängnisse die Monodie.

30) Vgl. Hygin fab. 40 in custodiam, schwerlich in das Labyrinth,

wie allein Servius zu Aen. VI 14 angiebt. Nach der altattischen Sage,

die von einer Hülfeleistung des Daidalos nichts weils, wurde das Laby-

rinth erst für den Minotauros von Daidalos erbaut.

31) Archäol. Beitr. S. 239.

32) Vgl. Körte a. a. O. 8, 197.

13*
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da sie für sich allein keinen Schlufs erlauben. Nicht so die vorher-
gehenden, deren Inhalt ganz unzweideutig scheint. In den Versen
von 1331 an verspottet Aischylos euripideische Monodieen. Eine
Athenerin klagt die Nyx an wegen eines unheimlichen Traumes:
die Dienerinnen sollen ihr Licht bringen und Wasser wärmen, um
die böse Vorbedeutung durch eine Waschung abzuwenden. Allein
vergeblich, denn schon ist das Unglück geschehen: die Athenerin
merkt, Glyke habe ihr ihren Hahn gestohlen und ruft nun im Eifer
die Nymphen und die Küchenmagd zur Verfolgung der Diebin auf.
Sie spann gerade . . .

1352 6 0 Aventar’ Aventar’ éc aibépa
KOUpPOTataC TTTEPUYTWV dKuaic.**)
Euoi d’ dxe’ dyea Katekıre
ddkpua ddKpud T’ Art’ duudtwy
EBahov €Badov & TAduwv.

_Dieser an und fiir sich kligliche Witz wird sofort echt aristo-
phanisch, wenn die obigen Verse wörtlich aus Euripides übernommen
sind. Aus welcher Tragödie stammen sie aber? Der sonst ganz un-
vermittelte Anruf W Kpfjtec zeigt es: aus den Kretern! Aristophanes
erinnerte sich bei dem üAertpuWv — an den Flug des Daidalos und
entnahm dann nicht nur die hierauf bezüglichen Verse unserem
Drama, sondern auch die Ermahnung an die Kreter.

Erkennt man die Zugehörigkeit dieser Verse zu unserem Drama
an, so kann man über ihre Beziehung auf Daidalos ebensowenig im
Zweifel sein, wie darüber, dafs sie der Pasiphae gehörten.) Ist
dies aber der Fall, hat mit des Daidalos Flucht das Drama nicht —
geendet, sondern Pasiphae noch ihr hartes Loos beklagt, dafs ihr
Mitschuldiger entflohen sei und sie nun alles Leid allein zu ertragen
habe, so scheint mir die einzig mögliche Lösung in dem Selbstmorde
der verzweifelten Königin zu liegen, da unter solchen Umstiinden
an eine Verzeihung des Minos in der Tragödie gar nicht zu denken ist.

Die wichtigste Neuerung des Euripides ist die dem Daidalos
als Helfer der Pasiphae zugewiesene Rolle. Zum ersten Male erfahren
wir hier, dafs Minos überhaupt auf Pasiphae wegen der Geburt
des Minotauros zürnt?®); Daidalos mufste als Ableiter dieses Zornes

33) Da Glyke den Hahn gestohlen, ist dvémtato eic aidepa nicht
wörtlich zu nehmen, sondern „er ist verschwunden“ zu übersetzen. Ver-
zeihlich ist eine so laxe Ausdrucksweise aber nur unter der Annahme
wörtlicher Entlehnung aus einem euripideischen Stücke.

34) Dafs Pasiphae an den ganz zurücktretenden Knaben Ikaros dabei
gar nicht denkt (sie sagt nur dvéntato), ist ganz natürlich.

35) Theseus und die Ermordung des Minotauros kann hier mit keinem
Worte erwähnt sein. Erstens ist kein Zeitpunkt denkbar, an welchem
sie stattgefunden haben könnte, zweitens ‘könnte Minos in dem Morde
des ihm verhafsten Scheusals ja nur einen Segen gesehen haben, mülste
danach also der beste Freund des Theseus und der Athener geworden
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von der Königin dienen, wenigstens war nur unter solchen Umstän-

den eine Tragödie möglich. Genial ist ja der Gedanke, den Künstler

durch die Erfindung-der hölzernen Kuh an dem Verbrechen beteiligt

erscheinen zu lassen; die ihm zu Grunde liegende Vorstellung frei-

lich ist so widerlich und die damit zusammenhängende Ausführlich-

keit liegt der um solche Nebendinge unbekümmerten Volkssage so

fern, dafs man hinter einer solchen Erfindung nur etwa einen jede

Einzelheit genau überlegenden Dichter wie Euripides vermuten darf.

Eine Folge dieser Neuerung ist die Verlegung der Flucht des Dai-

dalos auf einen viel früheren Zeitpunkt, lange vor .die Ermordung

des Minotauros; es scheint demnach, dafs Euripides den Künstler

nach Sicilien fliehen liefs, da unter diesen Verhältnissen seine Rück-

kehr etwa nach Athen unglaublich wäre.

Die Tragiker können wir hiermit verlassen; von zwei Tragödien

des Achaios und Theodektes, in denen vielleicht auch Daidalos be-
rührt sein mochte, wissen wir nichts wie den Titel Oncevc.

Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die Komiker.

Für den Kokalos des Aristophanes genügt ein Verweis auf Welcker

Gr. Trag. 1435; sein Drama Daidalos stellte nach Meineke°®) Aben-

teuer des Zeus dar, der in allen möglichen Verwandlungen der Leda

beizukommen suchte, scheint also eine Parodie der Kreter des Euri-

pides gewesen zu sein. Auf eine Scene desselben möchte ich das

vielbesprochene, unter anderem in der Elite cér. I 36 abgebildete

Vasenbild beziehen. Die allgemeine Annahme, dafs die Inschrift

AaidaAoc den Hephaistos bezeichne, entbehrt jedes stichhaltigen

Grundes*’); weshalb kann denn unser Künstler nicht mit dem ’Evv-

sein — gerade das Gegenteil ist für das attische Drama bezeugt Plut.

Thes. 16 Liban. apol. Socrat. p. 686. Die Pasiphaetragödie lälst, ganz

modern, den Minotauros nur als die Frucht einer frevelhaften Liebe er-

scheinen; die Sage zeigt uns doch ein göttliches Wesen mit barbarischem

Cultus — zwar ist auch hier schon der Gott stark degradirt, doch

schimmert überall noch etwas von seiner ursprünglichen Bedeutung durch

die späteren Entstellungen hindurch. Dort hafst Minos die Milsgeburt —

hier bringt er ihr Opfer und ist folglich der Feind ihres Mörders Theseus.

36) Fragm. com. II 1015 ff.

37) Der Schlufs: da Ares durch den Beinamen ’Ev(e)udAıoc bezeichnet

ist, mufs auch Aaidadoc Beiname sein, ist mindestens eigentümlich, ganz

abgesehen davon, dals ’Evuddioc ein sehr gewöhnliches Epitheton des
Ares ist, während Hephaistos nie Daidalos benannt wird. Bergk (P.1. g.

It. 8.268) behauptet freilich das letztere nach Eurip. Herakl. 470 und

Pindar Nem. 4, 59, führt aber unsere Vase als ein gewichtiges Argument

dafür an. An der ersteren Stelle éc deEiäv dE Thy dAeinrhpiov EVAOV

xadieı AAIAAAOY, wevdi ddciv soll EVAov Aondddov die von Hephaistos

geschnitzte Keule des Herakles bedeuten — denn Diodor IV 14 nenne

dieselbe ein Npaıcröreukrtov! Solche Gründe erfordern wol keine

Widerlegung. Bei Pindar soll t4 AAIAAAOY de uoxaipa mutevé For Od-

varov €k Aöxou TleAtao roic auf ein von Hephaistos gearbeitetes Schwert

gehen; hier stützt man sich hauptsächlich auf das Alter der Lesart Aa-
dödAou — denn Didymos polemisirte bereits gegen sie nach dem Scholion
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aAıoc kämpfen? Gewifs zankte in der Komödie die sich tief ge-
kränkt fühlende Hera heftig mit Zeus; da sie aber an ihm nicht
Rache nehmen kann, fällt ihr Zorn auf den Helfer Daidalos.**) Wie,
wenn sie ihren Sohn Ares gebeten hätte, mit dem Schurken einmal
gehörig abzurechnen? In ihrem Beisein findet das Tournier statt —
aber bei der Sache ist beiden nicht ganz wol, am wenigsten dem
Ares; er überlegt:

TEpi Tod yop hiv 6 mökeuoc vov ect; — tepi dvou cxidc!*)

Es lohnt nicht, ‘sich deswegen so aufzuregen — den Eindruck macht
unser Enyalios in der That.

Die gleichnamige Komödie des Platon war der unserigen sehr
ähnlich; über die Stücke des Eubulos und Philippos ist nichts näheres
bekannt.*°) Für die Entwickelung der Sage waren die Komiker ge-
wifs ohne Bedeutung; höchstens nebensächliche Züge können durch
sie populär geworden sein.

Die weitere Ausbildung unserer Sage beschränkt sich auf die
Atthidographen. Ehe wir aber zu diesen übergehen, empfiehlt es
‘sich, einige andere Prosaiker kurz zu behandeln.

Vor allem Platon. Für die Sage lernen wir aus ihm gar nichts;
wichtig aber sind seine gelegentlichen Erwähnungen des Daidalos,
die uns recht eigentlich die Vorstellung kennen lehren, welche der
Athener von diesem Meister hatte; allgemein bekannt und anerkannt
mufs das gewesen sein, was hier in der Unterhaltung flüchtig hin-
geworfen wird. Danach galt Daidalos als eine Persönlichkeit realer
Existenz; er wird einmal mit Orpheus, Palamedes, Marsyas und
Olympos, ein anderes Mal mit Epeios und Theodoros von Samos

_ zusammen genannt.*') Die Bildhauer führten ihr Geschlecht auf ihn
zurück, so auch Sokrates: Daidalos selbst mufste in diesem Falle

zu dieser Stelle — wieder ein (schon in paläographischer Hinsicht) völlignichtiger Grund; Haupt opuscula II 262—64 hat sich mit Recht scharfdarüber ausgesprochen. Wer wird denn ein von Hephaistos zwar ge-machtes, einem anderen aber gehöriges EvAov oder eine MAXOIPO eineKeule oder ein Messer des Hephaistos nennen? Ein Werk desselbenwol, aber doch nicht ZuAov ‘Hpatcrou (Aadddov)! Ein Schild desHerakles und ein Schild des Achilleus ist ebenso bekannt wieein Werk des Hephaistos; aber ein Schild des Hephaistos? BeiEuripides ist daidoAov, bei Pindar daddAw mit Didymos, unter denbig es: mit Béckh, G. Hermann, Dissen, T. Mommsen und Haupt
zu lesen.

38) Ebenso will Minos in den Kretern allein den Künstler strafen,8. oben S. 194.

39) Suid. dvou ckıd‘ ‘Apictopdvyc Amddhw: mepl...... Statt Univlese ich fuiv; für möAeuoc in der Bedeutung von Zweikampf verweiseich auf Platon Symp. 8. 196 A; vgl. Tim. S. 88E.
40) Meineke fr. com. I 169; 342, 360.
41) Nomoi III 677D Ion 533 A.
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natürlich von Hephaistos abstammen.*”) Daneben schob man ihn

aber auch in die attische Königsfamilie ein, um jeden Zweifel an

seiner attischen Geburt aufzuheben: er wurde Sohn des Metion und

Enkel des Erechtheus.**) Durchaus aber, was sehr zu beachten ist,

galt er dem Attiker nur als Bildhauer: er war der bekannteste

Künstler, den jeder im Munde führte, und zugleich der gewaltigste,

dessen Statuen ein dimonisches Leben beseelte.“*)

Niemanden wird dem gegenüber das Urteil im Hippias I 8.282 |

überraschen, dafs die Kunst des Daidalos doch nur eine relative | ~

Vollendung besäfse und Werke im daidalischen Stile einem modernen

Künstler nur Spott einbringen würden; Platon bemerkt ausdrücklich,

dafs Künstler ein solches Urteil fällten.*°)

Xenophon erwähnt nur einmal ganz beiläufig unsere Sage**),

allein die wenigen Worte sind nicht ohne Interesse. Aus Athen ent-

flohen wird Daidalos wegen seiner Klugheit von Minos zurück-

gehalten und mufs gezwungen dem Tyrannen dienen. Aus Unwillen

darüber entflieht er mit seinem Sohne, der dabei seinen Tod findet;

allein auch er selbst kann sich nicht retten, sondern wird zu Bar-

baren verschlagen und mufs dort wieder Dienste leisten.

Unter den Barbaren kann Xenophon allein die Sicilier verstehen *”)

— überraschend ist da die Motivirung der Flucht durch Unwillen

über Minos, der ihn nicht fortlassen will. Also die alte Begründung

— Euripides scheint mit seiner Neuerung noch wenig Anklang ge-

funden zu haben.

Aristoteles schrieb die Erfindung der Malerei in Griechen-

land einem Eucheir cognato Daedali*®) zu, doch wol nach einer

damals geläufigen Tradition. Für unsere Sage finden wir bei ihm

nichts; nur in ganz losem Zusammenhange mit ihr steht die Angabe

über die Colonie Japygien in seiner Bottiaiwv moXıreia bei Plutarch

Thes. 16, worauf ich daher zu verweisen mich begnüge. Dafs er

als Grund für den Zug des Minos nach Sicilien nicht die Verfolgung

42) Alkib. 121 A.

43) Ion 533 A, ebenso Pherekydes Schol. Soph. O. 0.463, vgl. Paus.
VII 4, 4. Eine blühende Phantasie schuf ihm einen Vater Eupalamos,

eine Mutter Phrasimede, Iphinoé und einen Verwandten Eucheir. Bei
Steph. Byz. Kayixéc ist ohne Zweifel der Text verdorben. Sehr spät
scheint die Entdeckung, dafs Daidalos der Vater des ersten Japygerkönigs
Japyx war (Strabo VII 279 Plin. III 11 Solin ed. Momms. 35, 4 Mart,
Cap. VI 2 Eustath zu Dion. Per. 378), von einer japygischen Version
wissen wir jedenfalls nichts, Ihre Entstehung erklärt sich aus Herod.
VII 170.

44) Euthyphro 11 C, 15 B, Meno 97 D. Dies wissen auch die Dra-
matiker gelegentlich zu rühmen, vgl. Schol. Eurip. Hekabe 838.

45) Ein ähnliches liest man bei Paus. VIII 16, 3, ein gemälsig-
teres II A, 5.

46) Socr. apomnem. IV 2, 33.

47) Ist Ovids „mitis“ beabsichtigt, als Gegensatz zu barbarus?

48) Plin, VII 57.
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des Daidalos gelten liefs, sondern die Absicht einer Unterwerfung.
auch dieser Insel unter die kretische Macht, wird Niemand be-
fremden.‘?)

Die ersten Historiker, welche in ihren Werken die ganze Sage
zusammenhängend behandelt haben, scheinen Ephoros und Philistos
gewesen zu sein. FürEphoros darf man ohne weiteres annehmen,
dafs er den attischen Teil der Sage behandelte; dafs auch die Flucht
des Daidalos zu Kokalos bei ihm vorkam, ist ausdrücklich bezeugt.)
Ob Philistos aber in seinen CıxeAıkd ebenfalls die ganze Sage
wiedergab oder entsprechend dem Titel seines Werkes nur die sici-
lische Tradition, wie Antiochos, läfst sich nicht entscheiden, wie
auch über das Verhalten®*) dieser beiden Historiker zu unserer Sage
jede Spur verloren ist.

Um so vollständiger ist das Bild, das wir uns durch die —
in diesem Falle allerdings zweifelhafte — Gunst des Schicksals von
der Behandlung unserer Sage durch die Atthidographen machen
können; aus den Angaben Plutarchs in seiner Theseusbiographie
lernen wir wenigstens ziemlich genau, was Kleidemos, Demon und
Philochoros hierin geleistet haben. Neben der bei jedem Historiker
tieferen Ranges vorhandenen Vorliebe für die genaueste Angabe un-
bedeutender (wenigstens für die Geschichte ganz wertloser) Kleinig-
keiten charakterisirt sie ein hoher Grad von Patriotismus, der sie
zu einer überraschenden Kühnheit in der Behandlung der Stammes-
sagen ermutigte. |

Allerdings mindert sich diese im Laufe der Zeit, wenigstens
in unserem Falle; wir müssen zwischen Kleidemos (der beiläufig für
einen der glaubwürdigsten unter den Atthidographen gilt) und Demon-
Philochoros einen Strich ziehen.

Die ganz specielle Forschung dieser dpxaoAöyoı berechtigt uns
zu dem Schlusse, dass sie entweder nur allein, oder doch vorzüglich
die attischen Traditionen berücksichtigten und aufserhalb derselben
liegendes höchstens andeutungsweise berührten. Von Kleidem gilt
dies im vollsten Umfange. ’diwc de mwe Kal rrepırrüc 6 ‚KAeidnuoc
Annyyeike mepi toUTWY sagt Plutarch Thes, 19; deutlich erkennen
wir in seiner, allerdings höchst ungeschickten Umformung der Sage
das Bestreben einer sehr griindlichen Reinigung der attischen Ge-
schichte von allen Handlungen, die nicht recht mit den Forderungen
der vier Cardinaltugenden vereinbar waren. :

Daneben fällt aber bereits bei Kleidem die Neigung auf, alles
wunderbare, das Vernunft und Erfahrung nicht gelten lassen konnten,

49) Politik II 10 Bekker.
50) Theon prog. 16, F.H.G. 99, Marx Ephori fragm. $. 206.
51) Höchstens wäre die ganz allgemeine Annahme erlaubt, dafs

Ephoros bei seiner rationalistischen Behandlungsweise der Mythen ähn-
lich gewaltsam wie Kleidem verfahren wäre. |
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einfach über Bord zu werfen — er ist in gewissem Sinne ein Vor-

läufer des Euhemerismus. Hin Minotaur ist ihm unbegreiflich: er

streicht also das Ungetüm und damit Pasiphae. Daidalos flieht auf

einem TAotov von Kreta nach Athen und wird von Minos mit Kriegs-

schiffen verfolgt — der Tyrann wird aber nach Sicilien verschlagen

und kommt dort um. Als Motiv der Flucht liefs Kleidem also, dem

Mythos folgend, die Unzufriedenheit des Daidalos gelten; wie aber

begründete er dessen Anwesenheit in Kreta? Auch durch den Mord

des Talos-Perdix?

Sehen wir zunächst weiter. Des Minos Sohn und Nachfolger

Deukalion verlangt die Auslieferung des Künstlers, anderenfalls droht

‚ er die Kinder, die Minos als Geiseln empfangen, zu tödten. Theseus

ist damals bereits König von Attika: er sucht den Zorn des Deu-

kalion über ‘den als Sohn der Erechtheustochter Merope ihm nahe

verwandten Daidalos zu beschwichtigen. Heimlich baut er aber in

möglichster Eile eine Flotte und überrascht unter Führung des

Daidalos und einiger flüchtiger Kreter die arglosen Inselbewohner.

Im Nu ist der Hafen genommen und kurz darauf steht das Heer

schon bei Knossos; vor den Thoren des Labyrinthes kommt es zu

einer Schlacht, in welcher Deukalion fällt. Da legt sich Ariadne

ins Mittel: Theseus schliefst Frieden mit ihr, nimmt die Geiseln mit

und stiftet einen Bund zwischen Athenern und Kretern, welcher durch

den Schwur ewigen Friedens befestigt wird.

Man erkennt die alte Sage kaum wieder; alles ist hier zuge-

spitzt auf eine Verherrlichung des Theseus und der Athener. Kein

neunjähriger Tribut wird entrichtet, sondern nur von Geiseln ist

die Rede, die Minos aus ungenannten Gründen einmal erhalten.

Theseus darf zu diesen natürlich nicht gehören, er mufs bereits als

König erscheinen. Statt des Minotauros aber bildet — Daidalos den

Mittelpunkt: seinetwegen erfolgt der Einfall nach Kreta, den der

athenische Patriotismus nun gar mit einem grofsen Siege enden lifst;

die Geiseln wie Daidalos kommen in ihre Heimat zurück.

Ein sehr energischer Geist ist es nicht gewesen, der diese Um-

formung vornahm; so gewaltsam er stellenweise verfährt, so oft

zeigt er eine seltsame Zaghaftigkeit der Überlieferung gegenüber.
Warum behält er. das Labyrinth bei? weshalb die hier ganz über-

flüssige Ariadne? Warum läfst er nicht den Minos von Theseus be-

siegt werden, sondern führt den Deukalion ein? Er wagte nicht

genug: Ariadne und das Labyrinth zu streichen schien ihm zu be-

denklich, ungeheuerlich eine Niederlage des gewaltigen Minos durch

die Athener — wulste doch alle Welt nur das gerade Gegenteil!

Andererseits war ihm die neuerdings aus Sicilien gekommene Sage,

dafs Daidalos hierhin vor Minos geflohen sei, ein Ärgernis; der

Athener mufste doch, wenn überhaupt fort von Kreta, zurück in die

Heimat! Da findet er einen bequemen Ausweg: Minos läfst er vom

Sturm nach Sicilien verschlagen werden und dort umkommen — an



Stelle des unbesiegbaren Tyrannen aber setzt er dessen Sohn Deu-

kalion, mit dem er sich alles erlauben konnte.

Ob Kleidem eine Motivirung der Reise des Daidalos zu Minos

überhaupt für nöthig hielt, ist nicht zu ermitteln; dafs er den Dai-

dalos aus Athen als Mörder des Talos fliehen liefs, unwahrschein-

lich, da Plutarch nichts davon berichtet, obgleich er doch ebenso

Avwdev ApZäuevoc einen Abrifs der ganzen kleidemischen Erzäh-

lung giebt. Von Ikaros war dann selbstverständlich ebenfalls nicht

die Rede.

Einen Erfolg konnte diese Umformung des Kleidem, oder wer

immer ihr Urheber gewesen sein mag, nicht haben; sie konnte nicht

überzeugen, da sie der consequenten Durchführung eines Principes

ermangelte. Wol aber hat Kleidem durch seinen Skepticismus dem

Euhemeros den Weg geebnet — kein Wunder, dafs Demon und

Philochoros sich zur Ansicht des Atheisten bekannten.

Den Minotauros einfach, wie Kleidem that, zu streichen, ging

nicht an, ein Ungetüm konnte er aber auch nicht bleiben: folglich

mulste ein gewöhnlicher: Mensch aus ihm werden. Ein Verhältnis

zwischen Pasiphae und ihm mufste bleiben; man erfand den selt-

samen Ausweg, ihn zum glücklichen Liebhaber der Königin zu

machen und wies ihm dazu den Rang eines FeldherrnTM) bei Minos

an. Ferner konnte das unangenehme Verhältnis zwischen den athe-

nischen Kindern und dem Minotauros — oder Tauros, wie man jetzt

seinen Namen kürzte — nicht ganz aufgehoben werden: so machte

man den Feldherrn zu einem ävnp ovK Emeiktic Kai huepoc Tov

TpOTOV, GAAG Kai Toic Traci TWY ’Adnvalwv Umepnpdvwe Kal Xake-

TWC TPocpepönevoc. Und das Labyrinth? Das wurde zu einer

poupe für die Kinder, ovdév Exwv KaKdv GAA’ N TO un dlapuyeiv

Touc PuAatrouevouc. Um aber den Kampf zwischen Theseus und

Tauros zu ermöglichen, erzählte man von gymnischen Wettkämpfen,

die Minos zu Ehren des todten Androgeos veranstaltete: dem Sieger

wurden als Preis die solange im Labyrinthe verwahrten Kinder zu-

erteilt. Tauros pflegte stets den Sieg zu erringen. Nun aber war

er bei Minos, besonders wegen seines ruchbar gewordenen Verhält-

nisses zu Pasiphae in Ungnade gefallen: so erlaubte der König dem

Jungen Theseus den Zweikampf, in dem Tauros überwunden wurde.

Ariadne hatte dem Kampfe beigewohnt®*), was die kretische Sitte

erlaubte, und sich dabei in Theseus verliebt. Minos aber, höchlich

erfreut über die Demütigung des Tauros, gab dem Theseus die Kin-

der und erliefs Athen den Tribut für die Zukunft.

52) Später wurde er Notar Malalas IV p. 105.

53) Dies ist der einzige Zug, der gar nicht motivirt ist; das liegt

aber wol daran, dafs wir nur ein Fragment kennen. Wahrscheinlich

gab doch Minos im folgenden die Ariadne dem Theseus zur Gemahlin

— er ist ja überhaupt hier von einer unheimlichen Athenerfreundlichkeit.
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So stand die Sage bei Philochoros und höchst wahrscheinlich

- schon bei Demon; Unterschiede können wir nicht mehr feststellen. °*)

Doch nun die Hauptsache: welche Rolle spielte denn Daidalos?

Was ein Euhemerist aus ihm machte, darüber ist es vielleicht am

besten, nicht einmal eine Vermutung aufzustellen. Sicher behaupte

ich nur, dafs die Verwandlung des Sturzes des geflügelten Ikaros

in einen Fall aus einem Schiffe ins Meer°®) sich bereits bei Demon

und Philochoros vorfand,*°)

So unerquicklich ist das Ende, das unter den Händen der Atthido-

graphen unsere Sage nahm — man athmet auf, wenn man sich zu

den Alexandrinern wendet. Zusammenfassend haben noch Kalli-

machos und Philostephanos von Daidalos erzählt?”), aber weiter-

gebildet haben sie nicht mehr, sondern nur die im fünften Jahr-

hundert geläufigen Traditionen benutzt. Des Euripides Kreter (und

wahrscheinlich die sophokleischen Kamikier) geben sie im wesent-
lichen wieder®); zu den geringen Änderungen mag möglicherweise

die‘gehören, dafs sie Vater und: Sohn velwennt nach Kamikos fliegen
liefsen — denn Daidalos erwartet seinen Sohn bei den Töchtern

des Kokalos, weils mithin nichts von seinem Tode. Dies hängt viel-

leicht mit einer angeblich von Daidalos geschaffenen Heraklesstatue

in Pisa zusammen; dem Heros sollte der Künstler diese geweiht

haben zum Danke dafür, dafs er seinen unglücklichen Sohn zu Ikaria

bestattet hatte. Die ganze Fabel ersannen also wol Leute, die im

festen Glauben, dafs die Bildsäule ein Meisterwerk des Daidalos

sei, nun auch einen Grund für ihre Weihung ausfindig machen

wollten. °”)

1

54) Nur den, dafs Demon den Tauros im Hafen durch Theseus tödten

liefs, als er sich der Abfahrt desselben widersetzte, Thes. 19. Der An-

gabe Plutarchs Anuwv dE kai tov Tadpov dvampedfivai myc, d. h. also

noch aufser dem Minotauros, liegt selbstverständlich ein Mifsverstandnis

zu Grunde; vielleicht ist aber auch das kai erst im Laufe der Zeit in

den Text geraten.

55) Vgl. Palaiphatos 13 und einige Autoren gleichen Schlages. Andere
schrieben infolge der Flucht zu Schiff dem Daidalos die Erfindung des

Segels zu, vgl. Paus. IX 11, 4 mit Plin. VII 57.

56) Dals ein vorchristlicher Atthidograph den Daidalos so compro-
mittiren konnte, wie der Anonymus tepi Amicrwv 7 und Servius zu Aen.

VI 14, darf man nicht annehmen.

57) Vgl. Robert A. Z. 1877, Aff.
58) Schol. B 145, F.H.G. TIT No. 36, Schneider Callim. II 118.

59) Apollodor II 6, 3. Doch vgl. 8.215.



Sappho sang nach Servius zur Aen. VI 21, dafs sieben Knaben

und ebensoviele Mädchen als Abgabe von Athen an den Minotauros

geschickt wurden. Ihre Erwähnung ‘in lyricis’ wird doch wol nur

eine ganz gelegentliche gewesen sein, wie die Platons im Phaidon

8.58 A, deren Servius ebenfalls gedenkt.®°) Es ist also schon des-

halb sehr unwahrscheinlich, dafs sie den Daidalos erwähnt habe.

Unter den kyklischen Epen kommen für uns die Kyprien in
Frage: Néctwp de Ev mapeßäceı dinyeitan autw (dem Menelaos),
we ’Enrwrreüc pbeipac nv Avkou durarepa eenoponon, Kal TO
trepi Oiditouv Kai thv ‘Hpaxd€ouc uaviav Kai Ta Epi Oncéa Kai

‘Ap 160vnVv berichtet Proklos. Nach Volkmanns Auseinandersetzung ©)

unterliegt es keinem Zweifel, dafs Ariadne hier, als Gattin des Dio-

nysos, sich in den Theseus verliebte und von Artemis dafür getödtet

wurde, wie schon in der allerdings interpolirten Homerstelle zu lesen

ist.) Weiter läfst sich darüber nichts sagen, um so weniger, als

Nestor nur €v maperßäceı, also wol mit ganz wenigen Worten, diese

Sage berührte. Dafs hier, wo Ariadne noch eine Göttin ist, Dai-

dalos mit ihr gar nicht in Berührung kam, scheint mir unzweifelhaft.

Auch mit einer Stelle der Telegonie müssen wir uns hier

abfinden.®*) Welcker hat nämlich zur Erklärung einer Angabe des

Proklos: kai 'Oducceüc eic “HAtv Amorkei Kal Zevi-

Zeraı Tapa Tlokvdswow, dWpdv Te AauBdver KpaTipa Kai emi TOUTW

T TEP’ Tpopwvıovxai Ayaundnv kai Alyeav eine Notiz des

Charax herangezogen, die uns in den Scholien zu Arist. Wolken 508

erhalten ist. Trophonios und Agamedes, heifst es dort, bauten dem

Eleerkönige Augeias ein goldenes Tamieion, in welchem sie einen

Stein nur lose einfügten, doch so, dafs der Fehler unmerklich war.

Durch diese Öffnung schlüpften sie später hindurch zusammen mit

Kerkyon (dem Sohne des Agamedes und der Epikaste) und bestahlen

den König. In seiner Verlegenheit wandte sich dieser an Daidalos,

welcher gerade auf der Flucht vor Minos diese Gegend durchstreifte,

Der Künstler stellte Fallen — Agamedes fiel in eine derselben.

Trophonios aber schlug diesem, um eine Entdeckung zu vereiteln,

das Haupt ab und floh mit Kerkyon nach Orchomenos, wohin Dai-
dalos beide auf den Befehl des Augeias verfolgte ; doch eher Ker-
kyon nach Athen, Trophonios nach Lebadeia.°*)

60) Dasselbe gilt für Bakchylides ‘in dithyrambis’ und elite in

Hercule (V. 1826).
61) Analecta Thesea 6 Halle 1880.

62) X 321 ff, Die sehr gewaltsame Annahme von Kanter de Ariadne
S. 16, 17 übergehe ich, da sie u einer ganz falschen Voraussetzung

beruht.

63) Welcker ep. Cycl. II 305.

64) Des Kerkyon Ansiedelung in Attika hatte bereits Kallimachos

erzählt; natürlich aber trat bei ehr Daidalos hier auf, vgl. oben
S. 203 und Schneider Callim. II 409 fr. 143, der nur die zwei Verse für

kallimacheisch hält.

\ y
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Das Hereinziehen des Daidalos in diese Sage ist ohne Zweifel

(wie schon Welcker annahm) eine ganz spiite Tifialwig’ die wir
vielleicht erst dem Scharfsinne des Charax verdanken; völlig fremd

steht diese Erzählung den ächten, alten Mythen TEN Hätte
unser Künstler überdies eine so hervorragende Rolle in dieser Epi-

sode der Telegonie gespielt, so wäre es einfach unerklärlich, dafs

Proklos ihn gar nicht erwähnt haben sollte. Vielmehr wird diese

Episode mit der bei Pausanias IX 37, 5 überlieferten Erzählung

übereingestimmt haben, nur dafs hier Lebadeia das Local war und

dem Hyrieus das Schatzhaus gehörte. Auch glaube ich wie Welcker

II 306, dafs die ägyptische Sage zuerst auf das Tamieion des Augeias

in Elis übertragen ist; denn so erkennt man einen Grund für die

Verlegung der Handlung nach Lebadeia, weil hier das berühmteste

Trophoniosheiligtum lag, während im umgekehrten Falle die Ver-

legung aus der Haupteultstätte dieses Heros nach Elis unerklär-

lich wäre.

Hesiod berührt keine Sage, die hier überhaupt in Betracht

kommen dürfte. Wir können demnach das Resultat unserer letzten

Betrachtungen so formuliren: Zwischen Pherekydes und Homer hat

unseres Wissens Niemand den Daidalos. auch nur mit einem Worte

erwähnt.

Und nun endlich zu der berühmten Stelle des Homer, an der

meiner Überzeugung nach die Kunst aller Interpreten gescheitert ist.

Wir lesen in der ‘Onkonoua 592:

Homer nennt den Künstler Daidalos nur an dieser Stelle. Ariadne

kommt noch einmal in der Néxuia 321 ff. vor; allein diese Verse

sind von den Homerkritikern mit seltener Übereinstimmung als späte
athenische Fälschung ausgeschieden. = Mithin ist auch dvindua hier
ein Graz Aeyönevov.

Der Umstand, dafs ein Werk des Daidalos als allgemein be-

kannt Törmsgesekzt und seine Vorzüglichkeit dadurch anerkannt
wird, dafs Schöpfungen des kunstreichsten Gottes ohne weiteres mit

ihm verglichen werden — der einzige Fall eines solchen Ver-

gleiches in Ilias und Odyssee — beweist, dafs der Künstler zur Ent-

stehungszeit dieser Verse sich eines gewaltigen Ruhmes erfreute. In

der That nimmt er eine völlig singuläre Stellung ein: er allein ist

65) Ich verweise nur auf Nitzsch zu d. Stelle und v. Wilamo witz
hom. Unters. 149—150. Letzterer hat gewils Recht, wenn er das sechste
Jahrhundert als Entstehungszeit der Interpolation "annimmt.



des Vergleiches mit Hephaistos würdig, er ist allein Künstler:

aufser ihm kennt Homer nur Handwerker wie den ckutoröuoc Tychios,

den téxtwv Harmonides, den téxtwv Ikmalios, endlich den Xpuco-

x6oc Laerkes°®), Leute, deren Werke mit denen des Hephaistos zu

vergleichen Homer nicht einfällt — ihre Handwerksarbeit steht tief

unter der Kunst des Gottes.

Nur Daidalos allein reicht zu ihm herauf — und für diesen

Wundermann sollte Homer kein weiteres Wort haben, als diesen

auffallend kurzen Vergleich? Während er vom Tychios und Har-

monides allerlei erzählt, weils er vom Daidalos nur den Namen und

ein Werk und erwähnt in 48 Büchern das Unicum nur ein einziges

Mal? Wenn ihm keine Gelegenheit geboten wäre, wie es thatsäch-

lich fast auf jeder Seite der Fall ist! Besonders fällt auf, dafs ihm

bei dem so oft angewandten Adjectiv daidoAoc der gleichnamige

Künstler gar nicht einfällt.°”)

Auch die Erwähnung der Ariadne giebt zu den schwersten Be-

denken Anlals; ist es glaublich, dafs diese kretische Gottheit be-

reits zu Homers Zeit den Griechen bekannt war?®)

. Allgemeinen Anstofs haben endlich die Worte xopöv fickncev

erregt; keine der bisher vorgeschlagenen Deutungen ist haltbar.

Albern ist die Scholiastenerklärung: er übte einen Chor ein. Also:

Hephaistos bildete auf dem Schilde des Achilleus einen Reigentanz,

ähnlich demjenigen, welchen Daidalos einübte — aber nicht bildete?

Ein prächtiger Vergleich! War dieser Tanz so sonderbar, dals er

von Daidalos bis auf Homer ohne Kunstdarstellung in aller

Munde blieb und jeder eine so bestimmte Vorstellung von ihm hatte,

dafs der Dichter ihn nur zum Vergleich heranzuziehen brauchte, um

völlig sicher zu sein, dafs seine Hörer nun genau wülsten, wie sie

sich das Relief auf dem Schilde vorzustellen hätten ?

Ferner spricht sowol gegen diese Erklärung wie auch gegen

66) H 220, € 60 dc yepciv Emicraro daldoAg mavta Tebyeıv T 57, 7 425.

Epeios, den man ebenfalls nur den Handwerkern zurechnen darf, kommt

für uns gar nicht in Betracht. In der Ilias ist er nur als Faustkämpfer
bekannt, nichts hért man dort von einem Kiinstler; das Pferd wird ihm

nur in der Odyssee \ 523 und 0 493 zugeschrieben, also an zwei Stellen,

.die wol zu den spätesten der Gedichte gehören. :

67) Man hat mir eingewandt, dals dieses Bedenken nicht recht stich-

haltig wäre; denn was erzähle beispielsweise Thukydides von den Künst-

lern seiner Zeit? Der Einwand ist sonderbar. Freilich erzählt er nichts
von ihnen — allein was erzählt er denn von den Kunstwerken seiner

Zeit? Nichts! Homer, diesen Kunstschwärmer, der bei jeder Gelegenheit
die Kunst seiner Zeit rühmt und über einen Schild sogar ein ganzes

Buch von 617 Versen diehtete — wie darf man diesen mit dem trockenen
Historiker vergleichen, für den nicht einmal die Kunst seiner Zeit

existirt? Wem die Kunst gleichgültig ist, nun, der fragt auch nicht nach

denen, welche sie ausüben.
68) Theseus kommt nur an drei allgemein als interpolirt anerkannten

Stellen vor, der Minotauros überhaupt nicht, ebensowenig Talos,
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die Auffassung einer Reliefdarstellung eines Chores der Umstand,

dafs xopöc bei Homer aufser dem Tanzplatz wol auch den Tanz,

nicht aber einen tanzenden Reigen bedeutet; endlich folgt aus EvOa
V. 593 evident, dafs unter Xopöc im V. 590 nur ein Local ver-

standen werden kann.°”)

Allein trotzdem ist die sehr verbreitete, in unserer Zeit zuerst

von O. Müller verfochtene Ansicht’), Daidalos habe einen Tanz-

platz, eine Orchestra für Ariadne eingerichtet, ebenso unmöglich —

wenn man nichts im Homertexte ändert. Hephaistos soll eine der

von Daidalos angelegten Orchestra ähnliche auf dem Schilde getrieben

haben — ich sehe davon ab, dafs über das Aussehen einer solchen

Niemand Rechenschaft gegeben hat. Wozu wendet man einen Ver-

gleich an? Ich denke, um dem Hörer oder Leser die Vorstellung

eines bestimmten Gegenstandes durch den Hinweis auf einen ähn-

lichen, ihm bekannten, zu ermöglichen oder wenigstens zu er-

leichtern. In unserem Falle miifste demnach die daidalische Orchestra

in Knossos als etwas jedem Hellenen jener Zeit bekanntes voraus-

gesetzt werden. Abgesehen aber von der Unmöglichkeit einer solchen

Annahme — wäre es nicht unbegreiflich, dafs der Maler der Fran-

gois-Vase von einem so hochberühmten Werke nichts mehr weils,

sondern seinen Reigentanz der Ariadne auf — ebener Erde vor

sich gehen läfst? Mtifste man von ihm nicht wenigstens einen wenn

auch noch so unvollkommenen Versuch der Andeutung einer Orchestra

erwarten?

Unter diesen Umständen bleibt nur eine Möglichkeit offen,

nämlich die Verse 591 und 592 als eine ungeschickte Interpolation

auszuscheiden. Homer verstand in seinen Versen

Ev d€ XOPOV TOIKIAAE TrEpikAUTOC Aupıyuneic'

Evda. ueév rjideor Kai mapdevor Gd@eciBora

WPXEUVT’

unter Xopöc den Tanzplatz; der Interpolator, zu dessen Zeit die später

geläufigste Bedeutung des Wortes bereits üblich war, nahm völlig

arglos diese auch als homerisch an, fafste xopöc also als Reigen und

fügte nun den berühmten Vergleich mit der Statuengruppe des Dai-

dalos ein.

Nichts läfst sich leichter einschieben, als ein Vergleich — wie

oft der Homertext auf eine so willkürliche Art vergrölsert ist, zeigt

die Häufigkeit der doppelten Recensionen. Als einst ein Rhapsode

diese Stelle der Schildbeschreibung vortrug, in welcher von dem

xopöc erzählt wird, den Hephaistos auf des Achilleus Schild aus-

arbeitete, da fiel ihm als bester Vergleich die berühmte Chorgruppe

69) Vgl. Petersen Progr. von Ploen 1871 S. 21, 22.

70) Schon im Schol. C 591 findet man dieselbe; Petersen teilt sie,
Brunn K. G. I 18 nur zweifelnd.



der Ariadne von Daidalos ein, die zu seiner Zeit jeder als ein be-

deutendes Kunstwerk kannte — natürlich nicht im Original, sondern _

in freien Bildungen, nach Art etwa des Gemäldes auf der Frangois-

Vase. Jeder hatte damals eine Darstellung dieses Xopöc gesehen

und erhielt durch einen Hinweis hierauf mit einem Schlage eine

lebendige Vorstellung von dem Relief des Hephaistos. Nur unter

einer solchen Voraussetzung haben diese Verse einen Sinn und der

Vergleich erreicht seinen Zweck.) |

Til.

Sind aber die beiden Verse, das einzige Zeugnis, welches mit

absoluter Sicherheit einen terminus ante quem fiir die Datirung

unseres Daidalos abgeben würde, eine späte Interpolation, so schwebt

die bisher allgemein angenommene Ansetzung unseres Künstlers vor

Homer in der Luft. Nun ist vielmehr die Frage aufzuwerfen: ist

ein vorhomerischer Daidalos überhaupt möglich’? ‘ot

Ich nehme dabei bereits stillschweigend eine historische Per-

sönlichkeit an — und warum dürfte ich dies nicht? Ist Daidalos

auch, ausnahmslos ein mythischer Tausendkünstler genannt worden:

Niemand hat für diese Behauptung einen Beweis geführt. Der Name

allein genügt in der Regel, um den Meister in das Reich der Mythe

zu verweisen. Unter ähnlichen- Verdächtigungen hat die griechische

Künstlergeschichte früher viel zu leiden gehabt; heute nimmt man

an der Existenz des Smilis und der Datirung dieses Künstlers durch

Brunn nicht mehr Anstofs. Auch den Endoios verweist Niemand

mehr in das Reich des Mythos — haben wir doch eine athenische

Inschrift, die unter einem seiner Werke stand! Nur Daidalos hat

keine Vertheidigung erfahren: das Urteil über ihn war zu fest ge- |

worden, schien auch wegen der Erwähnung Homers und infolge des

sagenhaften Synchronismus mit Ariadne und Theseus so einzig be-

rechtigt, dafs ein Zweifel an der Richtigkeit desselben von Niemand

ausgesprochen ist.

Zur Lösung der oben aufgestellten Frage wollen wir zunächst

die Urteile der Alten über die Kunst des Daidalos betrachten. Auf

die einzelnen Werke kommen wir später: hier liegt uns nur daran,

eine Vorstellung von dem allen gemeinsamen Charakter zu erhalten.

Stets rühmte das Altertum an seinen Bildsäulen ihre ungemeine

Lebendigkeit; eine grofse Anzahl von Zeugnissen, herab von Euri-

pides bis in die Zeiten des Hesychios und Suidas erzählt uns davon. ig)

71) Interessant ist, dafs die der Hoplopoiia Homers nachgebildete

pseudohesiodeische dcric ‘Hpaxdéouc zwar öfter xopot erwähnt (201, 277,

284), keinen aber dem des Daidalos vergleicht. Ihr Verfasser scheint

also die Interpolation C 591/2 noch nicht gekannt zu haben. |

72) Für ganz verfehlt mufs ich die hierauf bezüglichen Bemerkungen

von Petersen $. 22 ff. halten. Unbegreiflich ist, wie man darauf ge-
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Seine Statuen bewegen sich; in ihrer Composition liegt etwas so

unruhiges, dafs man eine Fessel für sie wünschte, um nicht ewig

in Furcht schweben zu müssen, dafs sie eines Tages auf und davon

laufen würden. Ein mächtiger Fortschritt war damit gemacht: wie

mufste dem Griechen, der bisher nur steife, fast leblos dastehende

Figuren in stramm-militärischer Haltung kannte, zu Mute sein, als

er plötzlich Statuen (etwa wie die Promachos) vor sich sah, die sich

wie leibhafte Menschen bewegten, dazu mit einer Heftigkeit, deren

archaisches Ungeschick auch in uns noch den Eindruck gröfsten Un-

gestümes hervorruft!

Diese weit über die Grenzen des Schönen hinausgehende Re-

action gegen die alte steife Typik in der plastischen Kunst, die Er-

findung dieser überaus lebensvollen Darstellung wird stets von den

Alten mit der gröfsten Übereinstimmung auf Daidalos zurückgeführt

— keinem Samier, keinem Chioten, auch keinem Daidaliden wird

sie je zugeschrieben; dem Daidalos ganz allein gebührt dieser Ruhm,

von Niemand wird er ihm bestritten. Gewifs macht die Tradition

auffallende Änderungen, oft recht bedeutende; führt sie aber ein

Ereignis, das für die Kunst von so gewaltigem Einflusse war, mit

der gröfsten Übereinstimmung auf einen Künstler zurück, so ist

nur der Schlufs erlaubt: da liegt eine historische Wahrheit zu

Grunde. '°)

Diese Lebendigkeit aber, der charakteristischste Zug der daida-

lischen Kunst, giebt uns ein ganz bestimmtes Datum für unseren

Künstler in die Hand: sie kann vor das siebente Jahrhundert

nicht fallen.)

Eine sehr nachdrückliche Bestätigung erhält diese Datirung

durch die Lebenszeit der Daidaliden, dieser berühmten, von Kreta

kommen sein sollte, die Erfindung dieser lebensvollen Darstellung allein

‘dem Daidalos zuzuschreiben. Ich kann mich hierin nur dem Urteile

von Brunn K.G. I 20 anschlielsen.

73) Daran wird nichts geändert, auch wenn diese Zurückführung

auf Daidalos nicht in ihrem ganzen Umfange begründet sein sollte. Denn

entstanden ist sie zu Athen und hat sich von dort mit dem Glauben an

den Synchronismus des Künstlers mit Theseus weiter verbreitet.

74) Nur ganz späte Zeugnisse, reden auch von der Öffnung der Augen;
dies ist von Unkundigen ohne Überlegung aus den geöffneten Beinen
zurechtgelegt: denn geschlossene Augen hat es zu keiner Zeit in

einer Kunst gegeben. Doch aber scheint mir in dieser Annahme, wenn

auch ohne Wissen ihres Urhebers, etwas richtiges zu liegen: geöffnete
Lieder und ein Augapfel mögen auch erst im siebenten Jahrhundert ge-

bildet sein. Wie man die Augen früher wiedergab, lehren die von

Schliemann gefundenen Reliefvasen, auf denen trotz der entgegengesetzten

Annahme ihres Entdeckers Menschenantlitze dargestellt sind, vgl. bes.

Berendt in den Schriften der physikal. oek. Ges. zu Königsberg 1878, S. 126 ;

kleine, etwa halbkugelförmige Erhöhungen finden wir hier, die im Be-

schauer die Empfindung eines scharf auf ihn gerichteten Blickes er-

wecken.

Jahrb, f. class. Philol. Suppl. Bd. XV. 14



ausgehenden Künstlerschule, welche die Alten stets in die engste

Verbindung mit Daidalos brachten, mit einer nicht geringen Naivetät

freilich, indem sie bisweilen in demselben Athem den Künstler in

die Zeit des Theseus versetzten. Auch hier kann nur ein historisches

Factum zu Grunde liegen; der Name Aadoadidar kann nur nach
dem Lehrer (vielleicht gar Vater, wie auch die Sage wulste) ihnen

beigelegt sein.TM) Unter allen Umständen ist ein solcher Name nur

dann erklärlich, wenn die Kunst der Daidaliden bestimmte charakte-

ristische Eigentümlichkeiten mit der des Meisters gemein hatte, die

sie von anderen aufserhalb dieser Schule stehenden Künstlern unter-

schieden. Nun, dafs sich, wie Thiersch meinte, 500 Jahre lang ein

individueller Stil so unverfälscht habe erhalten können, dafs er noch

nach Ablauf eines solchen Zeitraumes ein Unterscheidungsmerkmal

einer Schule allen anderen Künstlern gegenüber abgeben konnte —

darüber können wir uns heute wol eine Auseinandersetzung sparen.

Allein auch die andere Erklärung ist ganz verwerflich: Daidaliden

nannte man diese Künstler, weil sie in demselben Materiale wie

Daidalos (d.h. angeblich Holz) arbeiteten — das soll also ein Grund

sein, diese Leute Daidaliden zu nennen, und zwar nur diese wenigen

Künstler, als deren Heimat wir später allein Kreta kennen lernen

werden? Haben denn die ältesten hellenischen Künstler ihre Kunst-

werke nicht auch aus Holz geschnitzt? Wie stand’s mit Smilis?

Und können die Samier und Chioten nur in Marmor und Erz ge-

arbeitet haben?

Zudem ist diese Behauptung unwahr: denn wenn auch bei Plinius

‘marmore scalpendo primi omnium inclaruerunt Dipoenus et Scyllis’

das primi ohne Zweifel falsch und das inclaruerunt vielleicht etwas

übertrieben ist — die Thatsache darf, glaube ich, nicht rundweg

geläugnet werden, dafs die Daidaliden auch in Stein und nicht übel

zu arbeiten verstanden.”%) Vom Daidalosschüler Endoios wenigstens

wissen wir durch die erhaltene Marmorbasis der Lampitostele ganz

sicher, dafs er den Marmor nicht verschmähte; wir werden, hoffeich,mit _

der Behauptung, dafs schon zur Zeit der Daidaliden Erz und Marmor

dem vergänglichen Holze eine sehr glückliche Coneurrenz machten,

nicht irren.

Die Erklärung der Alten scheint mir demnach die einzig mög-

liche: Daidaliden hiefsen diese Künstler als unmittelbare Schüler

(oder gar Verwandte) des Daidalos, Zwischen ihnen und dem Meister,

dessen Namen sie trugen, darf keine Lücke angenommen werden.

Wann lebten aber diese Schüler des Daidalos? In erster Linie

kommt für ihre Zeitbestimmung die Endoiosinschrift C. LA. 1477

75) Die Bildung AmdoMönc setzt einen Namen Aatdadoc voraus. '

76) Die Giebelgruppen am Schatzhaus der Megarer zu Olympia kann

doch nur ein den Daidaliden sehr nahe stehender Künstler geschaffen
haben, vgl. Brunn K. G. I 46/7, und dafs des Cheirisophos Apollon aus

Stein war, berichtet Paus. VIII 53, 8. 3
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in Betracht, deren Alter auf wissenschaftlicher Grundlage zuerst

A. v. Schütz hist. alph. attici 8. 32 berechnet hat. Allein sein An-

satz Ol. 62—68 ist viel zu spät; Schütz kannte die Peisistratos-

inschrift noch nicht, welche bei der Datirung der ältesten attischen

Urkunden heute zu Grunde gelegt werden muls, da als ihr terminus

ante quem 510 sicher steht, während andere Gründe es wahrschein-

lich machen, dafs sie auch nicht allzulange vor dieser Zeit eingemeifselt

ist. Diese bietet stets E mit ganz horizontalen Querstrichen und

einer weder oben noch unten überragenden verticalen Hasta; ebenso

consequent zeigt A den wagerechten Quer strich, während die Forinen
des v schwanken (N au /V). Hingegen zeigt die Inschrift des
Endoios nur § und A, also erheblich ältere Buchstabenformen.

Schon Schütz hat forner auf die Möglichkeit hingewiesen, dafs En-
doios zur Abfassungszeit der Inschrift ein jüngerer ebensogut wie

ein bejahrter Mann gewesen sein kann. Da mir das letztere aus

einem später anzuführenden Grunde wahrscheinlicher ist, so kommen

wir auf den Anfang des sechsten Jahrhunderts als Blühtezeit ftir

unseren Künstler. In die nämliche Zeit gehören Dipoinos und Skyllis.

Dafs die Datirung des Plinius hiermit übereinstimmt, mag vielleicht

Zufall sein, wenn anders die verbreitete Annahme richtig ist, dafs

von ihm oder seiner Quelle dies Datum nur aus dem des Königs

Kyros geschlossen war.

Daidalos selbst haben wir danach ans Ende des siebenten Jahr-

hunderts zu setzen, rund ausgedrückt etwa um Ol. 40.

Nach dem Versuche, das Alter unseres Künstlers festzustellen,

suchen wir endlich auch sein Herkommen zu ermitteln. Hier nun

ist es wirklich auffallend, wie man im Vertrauen auf die Märchen

der Alten als Vaterland unseres Künstlers bis in unser Jahrhundert

Athen hat ansehen können. Freilich hat erst seit Milchhöfers Be-

handlung der ältesten griechischen Kunst der bedeutende Einflufs

Kretas auf dieselbe klarer zu werden begonnen: allein zur Entschei-

dung unserer Frage bedurfte es nicht der mindesten Kenntnis eines

solchen Verhältnisses — einzelne Züge der Sage klären uns voll-

kommen darüber auf. So grofs auch die tendenziösen Entstellungen

der Athener gewesen sind, viele Spuren des Rechten haben sie nur

oberfliichlich zu verdecken, nicht zu verwischen vermocht.

Keine dafür in Betracht kommende Quelle nennt allerdings den

Daidalos einen Kreter: den ältesten schon, wozu für uns (abgesehen

von der Homerstelle) Pherekydes gehört, kommt nicht der leiseste

Zweifel an seiner attischen Abstammung. Doch was will dies be-

deuten? Diese Leute folgten doch alle nur dem Mythos, der zu

ihrer Zeit in Attika herrschte — und danach war unser Künstler
allerdings Athener.

Aufser einzelnen, weniger bedeutenden Anzeichen für die Hei-

mat des Daidalos giebt den sichersten Beweis folgende Beobachtung:

ohne jede Ausnahme bringt ihn die Sage nur in Verbindung mit

14*
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Göttern oder Heroen, die entweder allein in Kreta existirten oder

dem Mythos nach dort zu thun hatten. Von seinem Aufenthalte in

Athen berichtet die Sage nichts als die Ermordung des Talos; Talos”

war ein (phönikisch-)kretischer Feuergott, der über Kreta erst

seinen Einzug in Athen gehalten hat.) Die sicilische Sage läfst

den Künstler aus Kreta fliehen und die Hauptrolle in ihr spielt

der kretische König Minos. Alles übrige geht auf Kreta selbst

vor: dort allein kam Daidalos der ältesten Sage nach mit Theseus

zusammen, und dort hat er, was das wichtigste ist, nach den wol
noch dem Ende des sechsten Jahrhunderts angehörigen Homerversen

das plastische Werk der Ariadne geschaffen — als Anathem natür-

lich für die kretische Göttin. ®)
Keinen Zweifel mehr an der Richtigkeit unserer Annahme lifst

das zweite Argument übrig: die Daidalosschüler stammen ebenfalls

sammt und sonders aus Kreta — es giebt nur kretische Daida-

liden. Von Dipoinos und Skyllis ist ihre kretische Abkunft sicher

bezeugt und, soviel mir bekannt, nie in Zweifel gezogen: für Endoios

verrät.es deutlich die Überlieferung seiner Reise von Kreta aus
in Gemeinschaft mit Daidalos’”) — wie sollte der Attiker oder gar
Jonier nach Kreta gegangen sein? Gerade umgekehrt war damals

die Strömung.

Eine Vermutung sei mir bei dieser Gelegenheit erlaubt. Be-

rtihmt ist der Künstler Aristokles zu Athen durch die altertümliche

Grabstele des Aristion; zwei Inschriften geben von ihm Kunde, beide

wol auf denselben bezüglich.) Auch diese hat Schütz, weil ihm

die Peisistratosinschrift noch unbekannt war, nicht genug herauf-

gerückt; ein Vergleich mit der Endoiosinschrift weist auch sie deut-

lich in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts. Also einen Zeit-

genossen des Kreters Endoios sehen wir in ihm, der wie dieser

Grabstelen und ebenfalls zu Athen, bildete. Nun ist uns in der

litterarischen Überlieferung ein Aristokles aus Kydonia auf Kreta

77) Mercklin Talossage S. 42=6, vgl. 8. 55 = 17.

78) Wer sollte gegen die Attiker zeugen, als sie den Künstler für
ihren Landsmann ausgaben? Kreta unmöglich; dazu war die Sache zu
weitläufig und die Insel damals bereits zu unbedeutend. Wäre der Künstler
Sikyonier gewesen, so würden die Athener ebenso geringen Erfolg ge-
habt haben, wie in Bezug auf die Erfindung der Komödie etwa den
Megarern gegenüber. Das entlegene Kreta aber konnte gegen Athen nicht
aufkommen. :

79) So hat schon W. Klein Arch. ep. Mitt. aus Ost. V 8. 88 scharfsinnig
geschlossen. Dafs Endoios allein als Begleiter des Daidalos genannt wird,
ist natürlich athenisch: der Daidalide, welcher in Attika am längsten,
wie es scheint, verweilte und die meisten Werke dort schuf, der mulste
doch seinem (attischen) Meister Daidalos am nächsten stehen. Kein
Zweifel, dafs des Endoios Schule der attische Demos Acıdalldoı seinen
Namen verdankte.

= Schütz h. a.a. 8. 34, 0.1. A. 1344, 464. Vgl. Löwy Inschr. gr. Bildh.
9 und 10.
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bekannt, dessen Zeit man im Altertum nicht bestimmt anzugeben

vermochte, für den aber Brunn K.G. I 117 die Möglichkeit zuge-

stand, dafs er bereits im sechsten Jahrhundert blühte. Es kann,

glaube ich, unter diesen Umständen gar keine Frage sein, dafs diese

beiden Persönlichkeiten identisch sind: Aristokles ist, wie Endoios,

einer der kretischen Künstler, welche im Anfange des sechsten Jahr-

hunderts ihre Heimat verliefsen und im Vertrauen auf ihre Kunst

getrost in die Welt zogen: in der Grabstele des Aristion haben wir

mithin ein Werk vor uns, das aus den Händen eines kretischen

Meisters hervorgegangen ist. Dafs Aristokles weniger bekannt ist,

liest vielleicht daran, dafs er sich in Attika nicht längere Zeit auf-

hielt, noch auch in Sikyon-Argos gewesen zu sein scheint; er wandte

sich nach dem Westen, denn das Anathem für Euagoras von Zankle

wird er doch wol in dessen Heimat geschaffen haber Reiselust ist
allen diesen kretischen Künstlern eigen; Dipoinos und Skyllis gingen

über Kleinasien®') nach Sikyon und Ambrakia, Endoios arbeitete in

Erythrai und Ephesos, wo wir auch den Knossier Chersiphron finden.

Sicher werden es mehrere Daidalosschüler gewesen sein, welche die

Plastik in Attika heimisch gemacht haben, indem sie eine zahlreiche

Schule um sich sammelten: heifst doch sogar ein Demos nach ihnen

Auıdoxidan.??) Lt. Ya zu Mrs Fuel. yee UT Nn
Ein kretischer Künstler also ist Daidalos gewesen; in Kreta

hat er gearbeitet und gelehrt; von dort haben seine mittel- oder un-

mittelbaren Schüler sich in alle griechisch redenden Gegenden ge-

wandt. Ehe wir aber eine Folgerung daraus ziehen, müssen wir

nunmehr erst die Frage aufwerfen: ist Daidalos jemals in Athen

gewesen?

Hierauf ist mit einem entschiedenen Nein zu antworten. Schon

oben ist darauf hingewiesen, dafs selbst die entstellte athenische

Tradition ihn mit keiner Persönlichkeit in irgend eine Verbindung

setzte, die nicht in engen Beziehungen zu Kreta stand, wie Theseus

— und selbst mit diesem Attiker kann ihn die älteste athenische

Überlieferung nicht einmal direct zusammen gebracht haben: Ariadne,

die Kreterin, empfängt von Daidalos den rettenden Faden, nicht der

angebliche Landsmann Theseus.*’) Wäre etwas derartiges denkbar,

wenn der mit soleher Vorliebe befabelte Mann wirklich in Athen

gelebt hätte? Entscheidend aber ist die überraschende Thatsache,

dafs in Attika kein einziges dieser berühmten lebendigen Werke

81) Dies ist schon wegen des Endoios und Smilis (über welchen

später) wahrscheinlich; ziemlich sicher folgt es aus den Statuen, die sie
für Kroisos in Lydien gearbeitet hatten Brunn K.G. I 43. es

82) Dieser bestand ohne Zweifel schon zu Kleisthenes Zeit. Alteste

Erwähnung auf einer Inschr. des vierten Jdts. bei Ross Demen 5; vgl.
Diodor 1V 76, Schol. Soph. 0,.C. 468, Steph. Byz. u. d. W. und Bekker

anecd. I 240 wo Grotefend Aadoudtor in AcıdaAldoı verbessert hat.
83) Vgl. oben 8. 187.

(49.433)
L
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des Daidalos existirte. Was die Athener von ihm zu besitzen glaubten,

war allein ein — dippoc dxAadiac! Mehr sollte also ein Künstler,

der in Athen sich aufgehalten, für diese Stadt nicht geschaffen haben ?

Wie kam man aber darauf, dem Künstler gerade ein solches

7 Werk zuzuschreiben, das so wenig speciell daidalische Kunst zeigen

konnte? Die Gründe dafür liegen nicht zu weit. Werke seiner

Schüler konnte man nicht gut auf ihn übertragen: die Daidaliden

hatten ihre Namen daruntergesetzt. So sehr übrigens auch viele

| Werke dieser kretischen Meister durch lebendige Darstellung sich
ausgezeichnet haben mögen (ich glaube beispielsweise, dafs auf sie

N der Typus der Athena Promachos zurückgeht) — keins dieser Werke

1 wird doch den übergrofsen Vorstellungen entsprochen haben, die

| man sich zu Athen allmählich von den Statuen dieses gröfsten aller
Künstler gebildet hatte. Und als es dann auffiel, dafs es vom atti-

schen Meister nicht ein einziges Werk in Attika gab (was wol erst

in einer Zeit geschah, in der man Künstlergeschichte trieb), nun,

da mufste ein weniger bedenkenerregendes Prachtstück herhalten,

bei dessen Anblick wenigstens Niemand die Enttäuschung überfallen

konnte, die bei jeder archaischen, auch noch so lebendigen Bildsäule
unfehlbar eingetreten wäre: wie? mehr hat auch Daidalos nicht

leisten können, a ein Daidalide? Wie hätte das die excentrischen
Vorstellungen von der Kunst des Meisters herunterschrauben miissen,

wenn man statt der erwarteten tibermenschlichen Leistungen nun

. eine Statue vor sich sah, wie sie auch andere gewöhnliche Menschen

zu schaffen im Stande waren !®*) |

Allein auch das übrige Hellas hat des Daidalos Fufs nie be-

treten: aus Kreta ist der Künstler nicht hinausgekommen. Denn

auch die Bildsäulen, welche man an andern Orten von ihm zu be-

sitzen glaubte, haben mit ihm nichts zu thun. So fallen die Fabe-

leien von dem unsteten Leben des Daidalos, da sie, wie längst

erkannt ist, nur aus der Zurückführung an verschiedenen Orten ver-

streuter hochalterttimlicher Werke auf den gröfsten Meister ent-
standen sind.

In erster Linie kommen die Statuen des Herakles in Betracht, —

deren man verschiedene an weit entfernten Orten ihm zuschrieb;

obwol Pausanias mehrere nennt, scheint er doch nur an eine ge-

glaubt zu haben.°°) Alle Nachrichten über diese Statuen sind ganz

unzuverlässig und unsicher; ob die bei Apollodor II 6, 3 stehende

Fabel, dafs Daidalos dem Herakles (zum Danke für die Beerdigung

des gestürzten Ikaros) in Pisa eine so vollendete Statue geweiht

habe, dafs der Heros selbst sie in einer Nacht M@w BakWwv we

- 84) Vielleicht rührt diese Zurückführung auch von Priestern her,
wie bei der Trophoniosstatue; wann sie entstand, lifst sich nicht einmal
ahnen. Bei Aufzählung sämmtlicher Werke des Daidalos läfst Paus. IX
40, 3—4 übrigens den Klappstuhl fort. R

85) Vgl. VIII 35, 2 TO Und AcıddAov momOev TH “Hpaxhet Edavov.



&umvouv &rmAnge — ob man aus dieser Fabel auch nur auf die

Existenz einer Heraklesstatue zu Pisa schliefsen dürfe, sogar dies

ist fraglich. Pausanias wenigstens versetzt dies Anathem in das

Herakleion von Theben°®); dasselbe scheint er auf der Grenze von

Messenien und Arkadien zu entdecken.*®”) Sein eigenes Urteil hält

er bei einem Zöavov yuuvöv zu Korinth zurück®®); dies sowol wie

auch den Klappstuhl läfst er bei Aufzählung der Werke des Daidalos

IX 40, 3—4 fort.

Leicht kenntlich als frommer Betrug ist die Trophoniosstatue

_ zu Lebadeia; die Priester schrieben dem Daidalos das Werk zu, >

natürlich um gröfseren Einflufs damit auf die orakelsuchenden zu

üben. Solche durften es auch allein sehen.

Anatheme der Argeier in ihr Heraion müssen wir vielleicht als

Exegetenschwindel ansehen, wenigstens waren sie zur Zeit des Pau-

sanias oder seiner Quelle — verschwunden. Gab es wirklich dort

solche Werke, so war ihre Zurückführung auf Daidalos aus dem

Wunsche, an einer Hauptwirkungsstätte von Daidaliden nun auch

Werke ihres Meisters zu sehen hervorgegangen.

Eine ganz ungeschickte Erfindung aber ist ein (natürlich auch

lingst verschollenes) üyoAuo, von dem man nicht einmal wulste,

was es darstellte — in Sicilien; von Omphake sollte es nach Gela

gekommen sein.°®) Der Schwindel mufs noch dazu ganz spät sein,

da, wie wir oben gesehen, der sicilische Daidalos nur Architekt ist.

Es ist klar, dafs kein einziges der genannten Werke etwas für

die Anwesenheit des Daidalos auf dem griechischen Festlande be-

weisen kann. Nicht einmal seiner Schule werden, wie schon bemerkt,

diese angehört haben; denn es scheint zu den Gewohnheiten der

Daidaliden gehört zu haben, ihre Namen unter ihre Werke zu setzen

— da war natürlich jeder Betrug ausgeschlossen. Hochaltertüm-

liche, besonders heilige Bildsäulen unbekannter Meister führte man

eben auf Daidalos zurück, um so ihr Ansehen noch zu erhöhen —

86) IX 11, 4 (40, 3) 1d dé Edavov TO dpxaiov Onßoioi te eivaı Aat-

dddov vevouikacı kal GUTM wor mapictato Exerv oJtw! Etwas schwäch-

liche Griinde.

87) VIII 35, 2 doKeiv dE por Td bd A. momdev TH “H. Edavov Ev

wedopiw tic Meccnviac Kai thy ’Apkddwv EevtadOa eicrhkei.

88) AmddAov dé avTd pacı téxvyv. Grund der Weihung wird nicht

angegeben.

89) Paus. VIII 46. 2.

90) Darauf führt auch die bestimmte Bezeichnung derselben als

&pyov Amotvov xoi Cxvddidoc u. s. w. Es ist mir daher sehr fraglich, ,,

ob die Athena Polias zu Erythrai von Endoios war, da diese offenbar ||
keine Inschrift hatte Paus. VII 5, 9; ich erkenne hier eine Conjectur, |)

die gewils nicht in des Pausanias Quelle stand, sondern die der Klein-
asiat an Ort und Stelle gemacht oder gehört hatte. Schubarts Umstellung

von évdov halte ich für verfehlt, da sie dies Wort nicht nur überflüssig,

sondern unverstündlich macht; als Dittographie aus “Evdo10c ist es zu

streichen.
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natürlich aber nur in Gegenden Griechenlands, in denen keine so

überschwängliche Vorstellung von der Kunst des Daidalos herrschte,

wie in Attika. nn |

Nicht viel anders freilich, wre bei diesen Werken wird es (mit

einer Ausnahme) wol auch bei den in Kreta befindlichen Bild-

säulen mit der Autorschaft des Daidalos stehen, bei der Britomartis

in Olus, der Athena in Knossos und dem hermenartigen Aphrodite-

xoanon zu Delos, welches Ariadne der Sage nach von Daidalos er-

halten und auf der Flucht mit sich genommen, Theseus aber dem

Apollon als Anathem zurückgelassen haben sollte, um nicht stets

durch es an die Geliebte erinnert zu werden.)

Das einzige Werk, das wir sicher unserem Daidalos zuschreiben

dürfen, ist der Xopöc, eine Gruppe, welche der Göttin Ariadne zu

Knossos geweiht war. Dies allein erwähnt eine Quelle, der man

vertrauen darf; denn der Interpolator jener Homerverse kann, wie

ich oben schon andeutete, nicht lange nach Daidalos gelebt haben,

wol zu oder kurz nach der Zeit der Daidaliden, welche in Athen von

diesem Wunderwerke ihrer Heimat erzählten.

IV.

Endlich kommen wir zu der scheinbar gröfsten Schwierigkeit,

welche unsere Annahme über Daidalos aufweist: wie ist bei einem

historischen Künstler diese einzig dastehende Berühmtheit zu er-

klären, wie war es möglich, dafs schon im hohen Altertume eine

historische Persönlichkeit so umfabelt wurde, dafs nicht nur ihre

Zeit und Herkunft völlig vergessen, sondern ihre Existenz sogar in
Zweifel gezogen werden konnte? Die Behauptung, dafs nur unsere

Annahme diese Seltsamkeiten befriedigend erklärt, mag paradox

klingen, ist es aber nicht. Unzweifelhaft kann ein „mythischer Tau-

sendkünstler“ in einer Heldensage eine bedeutende Rolle spielen;

dafs derselbe aber zugleich zum historischen Künstler und zum

Gründer einer hinsichtlich ihrer Existenz noch nie angezweifelten

Kiinstlerschule werden, dafs man ihm endlich einmütig die Befreiung

der Plastik von den lähmenden Fesseln der Steifheit zuschreiben

konnte, das wünsche ich nicht bewiesen, sondern nur wahrscheinlich

gemacht zu sehen. |

Noch bei Pherekydes tritt Daidalos wie ein gewöhnlicher Mensch
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auf: zu Athen hat er den Talos ermordet, zu Kreta dem Theseus

aus dem von ihm erbauten Labyrinthe geholfen; das einzige über-

natürliche ist die Flucht auf Vogelschwingen mit Ikaros, die für die

alte Sage zwar nicht bezeugt ist, doch vorausgesetzt werden muls.

Gar nichts übernatürliches kennt die sicilische Sage. Die attischen

Tragiker erst sind es gewesen, die den Künstler zu einem populären

attischen Heros machten, wie sie das Fabelnetz, mit welchem die

Sage ihn bereits zu umspinnen begonnen hatte, immer fester um ihn

zogen; hier erst wird der Ktinstler in den Himmel erhoben und mit

dem zweifelhaften Ruhme eines Tausendkünstlers bedeckt.

Das merkwürdigste aber ist, dafs sich um Daidalos gar kein

Mythos gebildet hat. Es giebt keinen Daidalosmythos, sondern nur

einen Theseus- und Kokalosmythos, in welchem Daidalos eine Rolle

_ spielt; man sieht, dafs der Künstler ursprünglich hier gar nicht hin-

gehörte, sondern erst hineingekünstelt ist. Der Zug des Minos nach

Sicilien um den entflohenen Daidalos zurückzuholen — wie viel

märchenhafter klang das, als die Begründung dieser Fahrt durch

Eroberungsgelüste des Tyrannen auf die Insel! Und für die attische

Sage? Nun, da lag nichts näher, als den rettenden Gedanken, der

ursprünglich der Ariadne zugeschrieben wurde, von Daidalos aus-

gehen zu lassen: der Erbauer des Labyrinthes mufste doch vor allen

die Schwierigkeiten desselben zu überwinden wissen! Die späte

Interpolation des Daidalos scheint mir darin unverkennbar; es fragt

sich nur, wann und auf welchem Wege sie erfolgte.

Wissen wir auch von der kretischen Künstlergeschichte so gut

wie nichts, soviel lehrt uns die Tradition wenigstens, dafs zu Anfang

des sechsten Jahrhunderts eine Auswanderung von Künstlern nach

allen Richtungen der alten Welt erfolgte: Endoios, Aristokles, Di-

poinos, Skyllis, Cheirisophos, Chersiphron, alle diese Kreter verliefsen

ihre Heimat. Alle lebten um dieselbe Zeit: weder vor noch nach

‚ihnen ist eine ähnliche Massenauswanderung vorgekommen, Wir

müssen daraus schliefsen, dafs zu ihrer Zeit die kretische Kunst eine

hohe Blühte erlebte; die Concurrenz war zu grofs — fort also aus

der Heimat, nach Kleinasien oder nach dem hellenischen Festlande,
wo man grifsere Aussicht auf Erfolg hatte! Endoios, vielleicht anch
Aristokles, gingen: über Kleinasien nach Athen, Dipoinos und Skyllis

ebenfalls wol über Kleinasien nach Sikyon ar von dort nach Am-
brakia; Cheirisophos war sicher nicht nur in Tegea.°?) Diese Künstler

sind es gewesen, welche die Kunde von ihrem gewaltigen Meister

Daidalos, der wol der Urheber jenes Emporblühens der kretischen

Kunst war, über die ganze alte Welt verbreiteten und durch die

dem Daidalos abgelernte Kunst in ganz Griechenland sich Ruhm er-

warben. Der Meister selbst war nie in Hellas — darum konnte

92) Wir wissen zu wenig von ihm; nur Pausanias nennt ihn und nur
einmal VIII 53, 8.
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man ihn auch in Attika so unerreichbar hoch stellen! Der nie ge-

sehene, nur durch das gewifs nicht karge Lob seiner Schüler be-

kannte Künstler, der so wunderbar lebendige Werke zu schaffen

gelehrt hatte, dessen Kunst man in den Werken seiner Schüler an-

staunte, der mufste einen mächtigen Eindruck auf das leicht empfäng-

liche Gemüt des Atheners ausüben — ein Schritt, und er war zum

Heros Daidalos geworden! ,

Überall aber war der Erfolg nicht der nämliche. In Klein-

asien zunächst scheint man die Kreter sehr kühl aufgenommen zu

haben, sie hielten es wenigstens dort nicht sehr lange aus“ Der
.Grund liegt auf der Hand: dort gab es einheimische Künstler, die

den Kretern wenig nachgestanden haben werden. In Chios lebten

damals die Nachkommen des Melas, in Samos Rhoikos, Theodoros

und Smilis”®), alle Gröfsen ersten Ranges.

Besser erging es dem Künstlerpaare Dipoinos und Skyllis in‘

Sikyon-Argos; sie gründeten hier eine Schule, die über die ganze
Peloponnes hin ihre Thätigkeit ausdehnte und Jahrhunderte lang

hohen Ruhmes sich erfreute. Doch auch hier scheinen die Kreter

sich nicht ganz wohl gefühlt zu haben; sie zogen weiter nach Norden,

nach Ambrakia, und, wenn wir der Legende soweit trauen dürfen,

scheinen sie nicht aus eigenem Antriebe ihren Aufenthaltsort ge-

wechselt zu haben.

Gering auch scheint der Erfolg der kretischen Künstler im

südlichen Sicilien gewesen zu sein; gewils ist es kein Zufall, dafs

wir keines einzigen Namen wissen, und dazu pafst es, dafs die Sage

vom Daidalos nur in Kamikos, einer kretischen Colonie, heimisch

war und keine Ausbildung erfahren hat. Für die Plastik scheinen

damals die Sicilier überhaupt kein Verständnis besessen zu haben;

was sie später auf Daidalos zurückführten, waren architektonische

Werke, es können mithin nur kretische Architekten (wie Chersiphron

in Ephesos) damals bei ihnen Glück gemacht haben.

Mit offenen Armen hingegen hat Athen die Kreter empfangen;

hier scheint vor ihrer Ankunft nur eine so schwache Kunstübung

bestanden zu haben, dafs die daidalische Kunstweise sofort einen

völligen Triumph feierte. Kein Wunder, dafs der regen athenischen

Einbildungskraft der Lehrer dieser Künstler, Daidalos, dem die

Schüler die Erfindung der lebensvollen Darstellung, durch die ihre

93) Unmöglich scheint mir beiläufig die gewöhnliche Annahme, dafs

| Smilis Aiginet war. Abgesehen davon, dafs ein aiginetischer Künstler

' dieser Zeit ein Unicum ist, wäre seine Anwesenheit in Samos und sein
‘| Verhältnis zu Theodoros unter solchen Umständen ganz unerklärlich.

| Aiginet wurde er getauft, weil er später dort dauernd blieb; genau die-

_ selbe Weise, auf die Endoios zum Athener wurde. Ob Smilis freilich

| Kleinasiat, oder ob auch er Kreter war, der wie Endoios, Dipoinos und

Skyllis nach Hellas aus Kleinasien zog, ist nicht mehr zu ermitteln; eins

von beidem aber kann er nur gewesen sein.



Ein Beitrag zur griechischen Künstlergeschichte. 219

Werke ganz Attika in Staunen setzten, zuschrieben, kein Wunder, dafs

dieser Daidalos wie ein übermenschliches Wesen erschien. Und als man

nun erfuhr, dafs dieser Meister in Knossos der Ariadne einen Chor

von Hideo. und apdevoı geschaffen hatte — der doch Niemand anders

vorstellen konnte, als die vierzehn athenischen Jünglinge und Mädchen, ||

die dem Mindtäuros glücklich entrissen waren — da war kein Haken ' a
mehr: mit einem kühnen Ruck wurde er hinaufgeschoben in die

Zeit des Theseus, in die Glanzperiode Athens. Noch bei Lebzeiten

der Daidaliden kann diese Verschiebung sehr wol entstanden sein, |*
- mochten diese immerhin dagegen sich ereifern! Haben doch deri
gläubigen Griechen ein Jahrtausend hindurch ähnliche Ungereimt-

heiten kein Kopfzerbrechen gemacht: während er Daidalos einen , |. .

Zeitgenossen des Theseus nennt, bezeichnet $ ihn in demselben |[ Per fans
Athem als Lehrer und Vater der Daidaliden!

Kaum aber war diese Verschiebung vollzogen, so baute man

auf diesem Fundamente rüstig weiter. Zunächst wurde dem Dai- *

dalos die Anlage des kretischen Labyrinthes zugeschrieben; Seulptur

und Architektur übte ja im sechsten Jahrhundert gewöhnlich ein

Meister, Rhoikos Theodoros und Smilis hatten ja auch zu Samos —

»ein Labyrinth gebaut — von wem konnte das kretische sonst her-

rühren, als von Daidalos? Die weitere Folge war natürlich die,

dafs man nicht mehr der Ariadne die Rettung des Theseus durch

den Faden zuschrieb, sondern dem Erbauer des Labyrinthes.

Zum ärgsten alles in dieser Beziehung geleisteten gehören aber

die Mythen über Talos und Ikaros. Ob nun auch eine Auseinander-

setzung mit ihnen die hier gesteckten Grenzen etwas überschreitet

und vielmehr Sache des Mythologen ist, will ich doch im Interesse

meiner über Daidalos aufgestellten Veins meine Ansicht darüber
nicht zurückhalten. Ich bitte aber, dasjenige, was ich hier ausein-

andersetze, nur als einen Versuch zur Lösung dieser Frage zu be-

trachten.

Die bedeutendste Rolle spielt Talos: erist Athener, der Schwester-

sohn des Daidalos und ein noch gröfserer Künstler als dieser; des-

halb wird er von dem neidischen Meister vom Burgfelsen hinab-

gestürzt. Noch in später Zeit zeigte man am Fufse der Akropolis

an einer heute nicht mehr ganz sicher bestimmbaren Stelle den

Talw TApoc..

Dals dieser Talos, der orientalische Feuergott Bal, über Kreta

seinen Einzug in Attika gehalten hat, ist von L. Mercklin in seiner

Abhandlung über die Talossage erwiesen. Kretische Münzen lassen

darüber gar keinen Zweifel.°*) Wahrscheinlich fällt seine Einfüh-

rung in sehr alte Zeit, vielleicht dahin, als noch eine sehr enge Ver-

bindung zwischen Attika und Kreta herrschte, von deren Vorhanden-

sein die Theseus-Ariadnesage für uns das bedeutendste Zeugnis ist. N en



220 Ernst Kuhnert: Daidalos.

Der Taloscult scheint sich in Attika keines besonderen Ansehens

erfreut zu haben; sicher hatte er hier nur kurze Zeit die grälsliche

Form, die ihm in Kreta eigen war. Das mythische Vorbild aber

dieses Opfergebrauches, der gewaltsame Sturz des Talos selbst von

dem Felsen ‚herab an die Stelle, an welcher man sein Grab zeigte”),

blieb in steter Erinnerung, auch als die Menschenopfer längst auf-

gehört hatten.

Als nun später die Kunde von dem gewaltigen Künstler Dai-

dalos nach Athen kam, da mufste dieser bald mit dem kretischen

Feuergotte, mit dem die Daidaliden sich wol sofort in Beziehung

setzten, in Concurrenz treten — liegt doch auch dem attischen

Rhapsoden der Vergleich von Daidalos und Hephaistos ganz nahe!

Bei der Concurrenz mit Talos konnte aber der Künstler nur unter-

liegen; denn einesteils wäre der Sieg des Künstlers über den Gott

eine dceßeıa, gewesen, dann aber ergab die Niederlage des Daidalos

eine treffliche Motivirung für den gewaltsamen Tod des Talos: aus

Handwerksneid natürlich hatte Daidalos ihn erschlagen. Wie aber
Talos zu Daidalos in das Verhältnis eines Schülers zum Lehrer treten

konnte, zeigen uns die kretischen Münzen: der Gott steht etwa auf der

Grenze zwischen dem Knaben- und Jünglingsalter.

Diese Fabel von Talos und Daidalos ist eine sehr unglückliche

Erfindung gewesen: die Niederlage des Daidalos ist gänzlich unmo-

tivirt. Dem kunstreichen Feuergotte wurde die Erfindung der Säge,

des Zirkels und der Töpferscheibe zugeschrieben, ohne Zweifel schon

in alter Zeit, wiewol unsere Gewährsmänner dafür recht spät sind.”®)
Kein einziges Götterbild””), keine Erfindung auf dem Gebiete der

plastischen Kunst rührte von Talos her — konnte er da eigentlich

erfolgreich mit Daidalos concurriren? Die Sage überlegt nicht; erst

Gelehrten fiel das auf, und diese lösten nun die Schwierigkeit auf

ihre Weise: auch Daidalos war Erfinder von Handwerksgegenständen

und darin unterlag er dem Talos! Jetzt erst bekam man heraus,

dafs er die ascia, das ichthyocollum u. s. w. erfunden habe; ich glaube

nicht, dafs diese Entdeckung viel vor die Zeit des Euhemeros fällt.

Das völlige Zurücktreten des Talos in der Sage spricht deutlich ge-

nug; nur eine entstellende Interpretation des Verhältnisses zwischen

ihm und Daidalos durch fromme Gemüter liegt in der Wendung vor:

er konnte doch mehr und wurde daher aus Neid erschlagen. Echt

athenisch!

Auf Ikaros, diese noch minder bedeutende Persönlichkeit, hat

meines Wissens noch Niemand Rücksicht genommen; und doch liegt
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gerade die Frage am nächsten: wie kommt es, dafs er stets mit

dem Fluge des Daidalos in Verbindung gesetzt wird und seine Rolle

allein hierauf beschränkt ist? Ohne weiteres erfindet man doch

nicht einen Sohn allein zu dem Zwecke, dafs er bei einer Luftreise

mit dem Vater ins Wasser fällt. Eine genauere Betrachtung ergiebt

eine merkwürdige Ähnlichkeit zwischen ihm und Talos. Beide treten

in der Sage vollständig zurück; ihr Tod, und zwar durch einen Sturz

in die Tiefe”®) ist fast das einzige, was der Mythos von ihnen weils;

beide Jünglinge stehen in engem verwandtschaftlichen Verhältnisse

zu Daidalos.

Vor allem aber erinnert die Befltigelung des Ikaros®) an die

Flügelgestalt des Talos, wie sie die kretischen Münzen uns zeigen.

Aus der Identität beider folgt, dafs die Talos- und die Ikarossage

nur zwei verschiedene Versionen desselben Mythos sind: das eine Mal

bleibt das Verhältnis zu Daidalos ein durchaus freundliches, der

Sturz erfolgt also ohne dessen directe Mitwirkung, während im an-

deren Falle die frühere Freundschaft in Hafs umschlägt und der

Künstler mit eigener Hand den Jüngling in die Tiefe stürzt. Vor

allen Dingen aber klärt unsere Annahme die Beflügelung des Ikaros

auf: diese war etwas von ihm unzerirennliches. Natürlich war aber

der Begleiter des Ikaros bei seinem Sturze ebenfalls nur beflügelt

zu denken: so ist erst das Märchen von dem Fluge des Dai-

dalos entstanden. Ikaros war ursprünglich die Hauptperson; da-

her bleibt sein Flug von dem des Daidalos sowol in Sage wie Kunst

unzertrennlich '°), selbst als später der Künstler Daidalos, was Nie-
mand Wunder nehmen wird, auch hier in den Vordergrund trat.

Der Umstand, dafs der sonst völlig unbedeutende Ikaros stets an

dem Fluge teilnimmt, beweist, dafs sein Recht dazu unantastbar war,

Endlich noch wenige Worte über das kretische Labyrinth. Wie

es gekommen, dafs man die Erbauung desselben dem Daidalos zu-

schrieb, habe ich oben angedeutet. Homer weils von dem Labyrinthe

ebensowenig wie vom Minotauros, auch Ariadne ist ihm unbekannt,

98) Der Sturz ins Meer war für Ikaros durch den mövroc ’Ixdpıoc
nahe gelegt, den bereits Homer B 145 kennt.

99) Offenbar ist diese Form der Sage die ältere; in der nüchternen
Erzählung vom Schiffer der über Bord fällt (auch diese ist vom növroc

_ ‘Ikdpioc beeinflulst) erkennt jeder die Mache des Euhemeros vgl. $. 203.

Die Sage vom Fluge des Ikaros muls aber sehr alt sein, daher ich ihre
Erwähnung bei Pherekydes oben angenommen habe.

100) Dies widerlegt schlagend Rayets Deutung der geflügelten Figur
auf einer sf. Vase auf Daidalos, Gazette archéol. 1884 T.I, Il. (Übrigens
gehört die Vase sicher ins sechste, wol die Mitte des sechsten ‘Jahr-

hunderts; was Rayet als Zeichen der Altertümlichkeit ansieht, ist nur
grobe Nachlässigkeit des Malers). Ferner lifst Rayets Deutung die offen-
bar vorhandene Beziehung zwischen dem fliegenden und dem Reiter un-
aufgeklärt; denn dafs er im Ernste an eine heran jenes durch den

=
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ebenso Theseus‘); erst im siebenten Jahrhundert etwa dürfen wir

die Vorstellung von der Existenz des Labyrinthes als sicher anneh-

men, sofern eine Kleinigkeit auf archaischen Bildwerken, nämlich

eine spiralförmig gewundene Linie richtig auf den Garnknäuel der

Ariadne gedeutet ist.1%)

Die Etymologie von \aBupivOoc ist noch nicht ermittelt; die
Spielereien der Alten lohnen keine Erwähnung. Ziemlich genau aber

_ können wir, glaube ich, feststellen, was in älterer Zeit unter einem

Labyrinthe verstanden wurde. Herodot bezeichnet II 148 den ge-
waltigen ägyptischen Tempelbau mit diesem Namen. Überlegen wir
'nun, dafs die Baumeister des samischen Labyrinthes dieselben sind,

‚wie die des samischen Heraion und rechnen wir dazu, dafs Herodot
unter allen Tempeln seines Vaterlandes aufser dem ephesischen Arte-

mision allein den samischen Heratempel mit jenem Labyrinthe in

einen Vergleich setzt, so liegt, denke ich, die Annahme der Identitiit

des samischen Heraion mit dem ETERS Labyrinth sehr nahe. Es
kommt hinzu, dafs das lemnische Labyrinth wie der gewöhnliche
griechische Tempel ein Säulenbau war.‘) Dem Labyrinthe an und

für sich haftet gar nichts geheimnisvolles und wunderbares an:

Labyrinth ist, so müssen wir aus dem obigen schliefsen, ein ko-
lossaler Kompel: 10%) Auch vom lemnischen Tate, degden Existenz
in Frage zu stellen ich keinen Grund sehe!®), weils man nichts

wunderbares zu berichten.

Noch in einer anderen Hinsicht aber ist die erwähnte Herodot-
stelle sehr merkwürdig: wem ist es nicht aufgefallen, dafs Herodot

von dem kretischen Labyrinthe, das, sollte man meinen, unter den

hellenischen Bauten doch am ehesten zum Vergleich mit dem ägyp-
tischen sich darbot, kein Wort sagt? Freilich lagen ihm die bei-

den Tempel nahe, die er mit eigenen Augen gesehen hatte; ge-
setzt aber selbst den Fall, er hätte den kretischen Bau für eine
Fabel gehalten (was doch immerhin noch fraglich ist), erwähnen

hätte er ihn wenigstens müssen: wo gab es einen Tempel, der dem

ägyptischen bezüglich der verwirrenden Zimmerfülle ähnlicher war,

als der kretische, wenigstens in der uns bekannten Vorstellung der

Hellenen?

Die Schwierigkeit ist leicht lösbar; denn es liegt auf der Hand,
dafs die Vorstellungen von dem kreiischen Labyrinthe nicht von joher
so ungeheuerliche waren, sondern sich allmählich und zwar in Attika

101) A 265, X 322 und 631 sind Interpolationen.

102) Vgl. Furtwängler A, Z. 1884 8. 107 und Gaz. archéol. 1884
Taf. LU.

103) Plin. 36, 19, 3.

104) Das Heraion nennt Herodot III 60 vnöc ueyıcroc mavrwv vnWv

TMV Nueic ldöuev (vgl. Bauer Entstehung des herod. Geschichtswerkes 35).
Uber seine Dimensionen Bull. de corr. hell. IV 384—94.

105) Vgl. Urlichs Progr. d. W. J. 1870 8.5.



gebildet haben. Dafs die Trapitcor stark dabei beteiligt sind, ist
sehr wahrscheinlich; wie, wenn sich erst auf Grund der berihinen
Beschreibung des ägyptischen Wunderwerkes durch Herodot, die
edenfalls grofse Sensation in Griechenland erregte, die ungeheuer-
liche Vorstellung von dem kretischen Labyrinthe gebildet hätte?
Dann begreift man die Entstehung der Fabel, hine (nämlich vom
ägyptischen Bau) utique sumpsisse Daedalum En eius laby-

_rinthi quem fecit in Creta‘*) und kennt zugleich den Grund der
Erfindung seiner Reise nach Ägypten.

Seltsam erscheint es freilich, dafs eine historische Persönlieh-

keit von einer solchen Sagenfülle umgeben werden konnte; allein
die Seltsamkeit schwindet, sowie man die ganz einzigen Umstände
bedenkt, welche zur Entstehung und Ausbildung dieser Mythen bei-
getragen haben. Sicher glaube ich.bewiesen zu haben: dafs Daidalos
ursprünglich der Insel Kreta allein angehörte und dis Kenntnis des-
selben erst im sechsten Jahrhundert nach Attika (und Sieilien) kam.
Der historische Künstler aus dem Ende des siebenten Jahrhunderts

ist eine Vermutung, die mir freilich die oben dargelegten Griinde
einzig zu erlauben schienen; möglich, dafs sie vielen nicht einleuchten
wird, da gegen sie der mächtige Eindruck der Unerschütterlichkeit
einer zweitausendjährigen Überlieferung spricht. Über den Rang
einer Hypothese wird sie sich nie erheben lassen — wenn nicht etwa
‚noch Schliemann in Kreta einen Stein mit der Inschrift Aatdadoc
érroier findet.

106) Plin. 36, 19.












